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>s war nenn Uhr abends , die Gäste der Baronin
Grüning füllten allmählich die reich geschmückten Säle,
die den ganzen ersten Stock ihrer stattlichen Villa ein¬

nahmen und durch eine Terrasse mit dem Garten verbunden
waren, dessen Laubwerk von zahlreichen bunten venezianischen
Lampen erglänzte.

Sie selbst stand in tadel¬
loser Toilette am Eingang des
ersten Salons , um die An¬
kommenden zu empfange» .
Ueber eiuem hellgrünen, reich
gestickten Unterklcide aus At¬
las trug sie eine in weichen
Falten herniederfallendeRobe
von dunkler, empiregrüncr
Seide . Die Taille war gleich¬
falls aus diese» beiden Stoffe»
hergestellt. Ein kostbares Per¬
lenhalsband , um den noch
immer schonen Nacken ge¬
schlungen , vollendete diese
ebenso reiche als anspruchslose
Toilette , deren Wahl sie lange
beschäftigt hatte . Es sollte
diese zugleich durchaus modern,
geschmackvoll und vorteilhaft
für die Trägerin , und doch
wieder würdevoll und ruhig
in den Farbeutönen sein ; kei¬
nerlei Prätention von Jugend¬
lichkeit oder Pomp . Sie hatte
das Problem in der That
glücklich gelöst . Ihre aristo-
tratischeuFrcundinneuwürden
nicht sagen dürfen , daß es
ihr an Geschmack und Takt
fehle. Sie sagten es indessen
doch, nur nicht in Bezug auf
die Toilette der Baronin , die
meistens Gnade vor ihren
Augen fand.

Thusneldens Kleidchen
dagegen war nach anderen
Prinzipien hergestellt . Vor
allem Einfachheit, die größte
Einfachheit ! Die Welt im
allgemeinen und der Fürst
insbesondere sollten sehen , daß
hier jeder Schmuck überflüssig
sei . Ein leichter weißer Stoff
und ein paar Rosen hatten
genügt; aber das Ganze war
von so kundiger Hand gear¬
beitet und von so geübten
Augen geleitet worden , daß
es fast aussah, als seien Toi¬
lette und Trägerin eins , so
gut saß alles , und so leicht
und ungezwungen bewegte
sich Thusnelde in der dufti¬
gen Hülle.

Die Baronin wurde
nicht müde , ihr gewinnendstes
Lächeln auszuteilen , mit den
liebenswürdigsten Worten zu
empfangen . Die Gesellschaft
war es ihr wert ; denn es war
eine in der Mehrheit durch¬
aus aristokratische . Sogar be¬
rühmte, alte Geschlechter sah

sie mit Stolz in ihren Salons vertreten. Freilich hatten nicht
alle Träger dieser klangvollen Namen die Pflichtenverstanden,
die ein solcher Name auferlegt, und die Berühmtheit, die der¬
selbe ihnen verdankte , war keine , deren sich die Nachkommen
freuen dursten ; aber darauf kam es der Baronin gar nicht
an . Es war ihr völlig gleichgiltig , ob die Prinzessin A . sich
bereits in dieser oder jener Weist kompromittiert hatte; ob
der Graf Z . im Verdachte stand , seinen Luxus dem Spiel
und höchst zweifelhaften Börscnunternehmungen zu verdanken,
oder dergleichen mehr. Solange die Betreffenden nur ver-
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standen, sich einigermaßen in der Gesellschaft zu halten, wa¬
ren sie ihr willkommen.

Die neue Baronin hatte eine wahrhaft begeisterte Ver¬
ehrung für altadelige Titel . Wie der Fürst für die Schönheit
der Form , so schwärmte sie für den Glanz des Namens.
Beide waren bereit , aus dem Altare ihres Götzen jedes Opfer
zu bringen, und Frau von Grüning war somit zu Hoffnungen
berechtigt , vorausgesetzt , daß die Schönheit Thusneldens den
Preis wert erschien.

Diese saß unterdessen mit ihrer Pcnsionsfreundin Gri
seldis von Hohenstcin in einer
Fensterverticfung, hinter knnst
voll gruppierten Blumen und
Blattpflanzen versteckt , und
plauderte , statt ihrer Pflicht
gemäß die Gäste zu begrüßen.
Durch die Zweige hindurch
beobachteten die Mädchen die
Eintretenden und machten kri¬
tische Bemerkungen. Dies schien
sie sehr zu unterhalten.

„Ach , da ist ja auch
mein Dragonerlientenant , der
schöne Heinrich !" riefGriseldis
plötzlich mit komischem E» t
setzen , als sie einen stattlichen,
etwas eingebildet aussehenden
Offizier eintreten und sich tief
vor der Hausfrau verneigen
sah . „Thusnelde, warum hast
du mir das gethan? Du
wirst sehe » , uuter drei Tänzen
entwische ich ihm nicht. Und
wenn es nur das Tanzen
wäre ! Aber der Mensch macht
mir eine regelrechte Kur , und
was für eine Kur ! O Hein¬
rich, mir graut vor dir !"

Thusnelde lachte , aber
erwiderte nichts . Der junge
Fürst Libanon war eben ein
getreten und nahm ihre volle
Aufmerksamkeit in Anspruch.
Wohl war ihr der Eindruck
nicht cutgangen , den sie auf
ihn gemacht hatte ; daß er aber
auch sie weit mehr interessierte,
als irgend einer der anderen
jungen Männer ihrer Kreise,
war eine Thatsache , die ihr
selbst noch nicht ganz klar war.

„Siehst du , Herzensthns-
neldchen, " sagte Griseldis wei¬
ter, „ wenn der Fürst Libanon
sich meiner annehmen wollte
— man nennt ihn zwar nicht
den schönen Heinrich — dann
würde ich nicht zu entfliehen
suchen. Begreifst du das ?"

„Ich begreife es, " ant
wartete Thusnelde nach einer
Pause leise , „ aber," fügte sie
rasch hinzu, „wir können nicht
länger hier bleiben. Sieh nur
die mißtrauischen Blicke, mit
denen Mama unser Asyl be¬
obachtet . Komm !"

Und einen günstigenMo
mcnt benutzend , entwischten die
bunten Schmetterlinge aus
ihrem blumigen Versteck und
waren im nächsten Augenblick
auch schon von jungen oder
jnngsein-wollcndenKavalieren
umgeben , die sich Tänze er-
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baten . Offiziere und Gesandtschastsattachss aus der nahen
Residenz bildeten die eigentlichen Ballsaalhelden , ans die als
Tänzer einigermaßen zu rechnen war , während die ein¬
heimischen Kavaliere durchschnittlich die erste , mitunter auch
die zweite Jugend hinter sich hatten , meistens sehr blasiert
waren und unter Umständen nur erschienen, um in kürzester
Zeit wieder zn verschwinden , oder wenn sie blieben, sich am
Balle gar nicht beteiligten, sondern anderweitige Interessen
verfolgten.

Unterdessen nahm der Abend einen glänzenden Verlauf.
Die Gesellschaft der Nicht-Tanzenden hatte sich in den Neben
sälen behaglich gruppiert . Die verwandten Seelen hatten
sich zusammengefunden, und der Baronin , die von einer
Grnppe zur andern schritt, überall die verbindlichsten Worte,
das holdseligste Lächeln austeilend, ward viel Schmeichelhaftes
über ihr wohlgelnngencs Fest gesagt.

Thusnelde gab sich ans vollem Herzen dem Vergnügen
hin und tanzte mit unnachahmlicher Grazie , die nm so be¬
strickender wirkte , als sie natürlich war . Ein wirklich reizen¬
der Anblick , das schöne , jugendfrische Mädchen mit ihrem
Kavalier nach den Klängen eines Straußschen Walzers durch
den Saal gleiten zn sehen . Ueberall hörte man Ausrufe der
Bewunderung : „ Welche Anmut ! " — „Reizend ! " — „ Gött¬
lich ! " — „ Eine tanzende Elfe ! " Und der Fürst hörte und
sah all die lauten und stummen Hulvigungen , die der lieb¬
lichen Thnsnclde dargebracht wurven , und sein Herz schlug
stärker , als er selbst mit ihr tanzte und die geschmeidigeGestalt,
die wunderbar erblühende Knospe in seinen Armen hielt.
Und als er dann mit ihr durch den Saal flog , da war ihm
so wonnig zn Mute , da fühlte er, was er vorher nie gefühlt,
und er vergaß die hochgeborenen Eltern , die adeligen Vor¬
urteile, und es schien ihm , als müsse das Leben an der Seite
dieses Mädchens nur ein langer , beseligender Neigen sein.

Nachdem die Tour zn Ende , führte der Fürst seine
Tänzerin , die einige Minuten auSruhen sollte, in den kleinen
Saal , der auf die Terrasse führte und in einen förmlichen
Blumengarten verwandelt war . Nur das matte Licht einiger
Lampen erhellte spärlich den lauschigen Raum , während
durch die weit geöffneten Flügelthüren die kühle Nachtluft
frei hercinströmte . Hier ließ er sich ans einer , mitten im
Grünen verborgenen Bank neben ihr nieder. Sie waren
allein.

Blnmendüfte und die gedämpft zn ihnen dringende Musik
umwogten das Paar . Thnsnclde sah schöner aus als je;
ihr Angesicht glühte, ihre großen , dunklen Augen leuchteten,
und doch suchte der Fürst vergebens darin nach einem
Blick, der ihm endlich von mehr als von Jngendlust und
Fröhlichkeit sagen sollte . Daran war er nicht gewöhnt.
Diese scheinbare Unbefangenheit reizte den verwöhnten Mann
im höchsten Grade . Er wollte diese Galathee beleben , sie
sollte seine Gefühle teilen, sollte lieben lernen . Schmeichelnd
süße Worte sprach er zu ihr, Worte, deren Sinn sie nicht
immer verstand, aber die sie umgaukeltcn wie ein eigen¬
artiger Traum und sie magnetisch festgebannt hielten . Erst
als die Stimme schwieg, wich der Zauber . Es überkam sie
ein beängstigendes Gefühl. Sie wollte aufstehen ; doch er
ergriff ihre Hand, und indem er sie fest in der seinigen hielt,
sprach er offen von seiner Liebe zu ihr, und was er sagte,
war der wahre, vom Herzen dringende Ausdruck des mäch¬
tigen Gefühls , das ihn in diesem Augenblick durchglühte
Mit aller Macht begehrte er dies schöne Mädchen, und als er
ihr leidenschaftlich zuflüsterte : „ Thusnelde, mein schöner Stern,
willst du mir gehören , mein sein fürs Leben ? " — da ward ihr
so beklommen ums Herz ; vor ihren Augen flimmerte es, und
sie sank willenlos , halb ohnmächtig an seine Brust . Mit
kräftigen Armen umschlang er die zarte Gestalt, und ein
langer , glühender Kuß besiegelte den nengcschlossenen Bund.

Als die beiden jungen Leute wieder im Ballsaale er¬
schienen , genügte der Baronin eine kurze Beobachtung des
Paares , um zu erraten , was vorgegangen. Sie hätte laut
aufjubeln mögen vor Freude und Stolz über diesen raschen
Sieg ; aber keine Miene ihres Gesichts verriet die innere
Bewegung. Bis zuletzt war sie die liebenswürdige Wirtin,
die an alle und an alles denkt und keine ihrer Pflichten
vernachlässigt.

„Merkwürdig , wie diese Grüning zu empfangen ver¬
steht ! " äußerte die Fürstin Libanon nachlässig , als sie sich
bei der Heimfahrt bequem in ihren Wagen zurücklehnte.
Ihre Durchlaucht sollte nur zu bald erfahren , daß diese
Grüning noch mehr verstand, als bloß zn empfangen.

VI.
Als einige Tage später die Verlobung Thusneldens mit

dem Fürsten bekannt ward , hatte die vornehme Welt ihren
kleinen Skandal ; denn es war unerhört , daß ein Sprößlingaus dem uralten Geschlecht der Fürsten von Libanon die
Enkelin eines bankerott gewordenen Branntweinfabrikanten
heiraten sollte. Freilich war die Braut von bestrickendem
Liebreiz , und ihre Schönheit wäre imstande gewesen , noch
einem ganzen Regiments junger und alter Repräsentanten
hochadcligcr Geschlechter die Köpfe zu verdrehen; aber desto
schlimmer für die arme Thusnelde. In den Augen der Welt,
wenigstens in den Augen ihres weiblichen Teiles , war es
schon ein großes Vergehen überhaupt , schön zn sein ; aber
dank diesem Vorzuge solche Eroberungen zn machen , das
war ein Verbrechen . Ein Verbrechen , für das die sanften,
seclcuvollen Augen der holden Braut einigermaßen Abbitte
thaten , das aber einstweilen die Mutter zu entgelten hatte.
Diese verfügte über keinen seclenvollen Blick ; es schien auch
sehr fraglich , ob sie überhaupt im Besitze einer Seele war.
In ihren Augen las man nur Triumph . Und das ward sehr
übel vermerkt . Man fand auf einmal, daß die gcsellschaft-
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! liche Stellung der Baronin doch eigentlich eine usurpierte sei;
! alte, vergessene Geschichten aus ihrer Vergangenheit wurden

wieder erzählt, alle ihre Handlungen einer überaus strengen
Kritik unterzogen ; kurz, es entwickelte sich eine der Baronin
feindlich gesinnte Stimmung , es sammelten sich kleine Wölkchen
an ihrem sonst so rosigen Horizonte — Wölkchen , die , wie

! sie aber hoffte , die strahlende Sonne ihres Glücks bald zer¬
streuen würde. Hatten doch die Eltern des jungen Fürsten,
ganz wider Erwarten , ihre Einwilligung zu dieser Verbin¬
dung nicht versagt und die Verlobungsfeierlichkeitcn einen
überaus glänzenden Verlauf genommen.

Die Baronin hatte eigens zu diesem Zweck , in an-
bctracht des großen Reichtums der fürstlich Libanonschen
Familie , das Opfer gebracht , ihre ganze Hauseinrichtung
überall da zu renovieren , wo sie ihr nicht durchaus auf
der Höhe der Situation zu sein erschien , und sie teils
durch prachtvolle moderne Möbel ersetzt , teils — und zwar
mit Vorliebe — durch kleine Meisterwerke des Gewerb-
fleißes vergangener Jahrhunderte . Der harmonische Eindruck
war wiederum , wie bei allem , was die Baronin arran¬
gierte, durchaus gelungen. Man glaubte in den Wohnsitz
einer uralten Familie zu treten : überall Pracht , Geschmack
und aristokratische Embleme. Nur das Wappen derer von
Grüning war vielleicht etwas allzu verschwenderisch an¬
gebracht ; doch es machte sich gut, und die Libanonsche Ver¬
wandtschaft konnte sich der Illusion hingeben , hier ganz zu
Hause zu sein.

Der Tag , an welchem die Vermählung stattfinden sollte,
war indessen noch nicht bestimmt worden. „ Warum auch ? "
sagte der alte Fürst zu der gelinde drängenden Baronin.
„Die Zeit der Verlobung ist ja die glücklichste im Leben , und
unsere Kinder sind noch so jung ! "

Da mochte denn die Baronin , eingedenk des Talley-
randschen „pas cks Ms !" nicht weiter auf ihrer Meinung
bestehen und tröstete sich mit dem Gedanken , daß der Bräu¬
tigam sie wohl der Mühe entheben werde, selbst eine baldige
Heirat herbeizuführen.

Dieser drängte allerdings stürmisch auf Festsetzung eines
nahen Vermählungstermins ; doch da sich diesem Vorhaben
gewisse Hindernisse entgegensetzten , die selbst die zukünftige
Schwiegermama nicht zu beseitigen vermochte , so fügte er
sich , obgleich zunächst widerstrebend.

Späterhin schien er etwas ruhiger geworden. Er freute
sich nach wie vor seines Sieges , fühlte sich unendlich glücklich
in dem seligen Bewußtsein , das schönste Mädchen von Z: .
sein nennen zn können , führte sie in prachtvollein Vier¬
gespann triumphierend durch die Alleen des öffentlichen
Parkes , schien aber — die Baronin bemerkte es zn ihrem
Verdruß — nicht mehr so sehr auf einer baldigen Vermäh¬
lung zu bestehen , wie es anfänglich der Fall gewesen.

VII.
Unterdessen befestigte sich die Zuneigung Thusneldens

zu ihrem Bräutigam immer mehr. Die Mutter schien darin
das non plus nltra irdischer Glückseligkeit zu erblicken, und
da mußte es doch gewiß schön und beneidenswert sein , sich
die Braut des Fürsten zu wissen . Er war ihr auch ein sehr
angenehmer Gesellschafter und übte nach wie vor jenen
magnetischen Zauber auf sie aus , der es bewirkt hatte , daß
sie ihm damals im Blumensaale ihr Jawort völlig unbewußt
gegeben ; aber — liebte sie ihn denn? Sie fragte es sich oft
und kam zu der Ueberzeugung, daß das Liebe sein müsse —
und doch hatte sie sich die Liebe eigentlich anders gedacht.
Das war nicht die Verwirklichung ihrer schwärmerischen
Mädchenträume, nicht jenes große Gefühl, das sie oft geahnt
hatte , während sie schöne Gedichte las.

„Das sind auch bloß Träumereien ! " erklärte die
Mutter , der sie einmal in einer weichen Stunde ihre Zweifel
gestanden hatte und die sich redlich Mühe gab, sie auf prak¬
tischere, weltlichere Ideen zn bringen . Es gelang ihr jedoch
bloß , die noch unbestimmten Gefühle Thusneldens zu ihrem
Bräutigam nach und nach in wirkliche, innige Zuneigung zuverwandeln.

Aber sonderbar, in demselben Maße wie in Thusneldens
Herzens die Liebe erwachte , schien sie im Herzen des Fürsten
zu erkalten . Seine Besuche waren nicht mehr so häusig;
er zeigte sich auch oft etwas zerstreut, und die scharf¬
blickende Baronin , welche mit banger Sorge diese zwar noch
wenig bemerkbare Metamorphose vor sich gehen sah , entschloß
sich jetzt rasch , nicht länger zn zögern und auf Festsetzungeines nahen Vermählungstermins zu bestehen . Sie hatte zu
diesem Zweck eine lange , jedoch durchaus erfolglose Unter¬
redung mit der Fürstin . Letztere war , wie immer , die ver¬
körperte Liebenswürdigkeit; aber von einer baldigen Heiratriet sie im Interesse der jungen Leute sehr ab . Das Braut¬
paar sei ja noch so sehr jung , und es wäre doch sehr wün¬
schenswert , wenn ihr Sohn etwas gereifter in die Ehe trete.
Das liebliche Bild seiner Braut werde ihn überall hin be¬
gleiten und vor schlimmer Versuchung bewahren.

Wäre eine andere als ihre eigene Tochter in Frage ge¬
wesen , die Baronin hätte bei dieser Aeußerung nur diskret
gelächelt ; doch hier handelte es sich um eine glänzende Zukunft
für ihr Kind, die bedroht schien, und da konnte selbst diese fri¬
vole Frau nicht lächeln . In gedrückter Stimmung verließ siedie fürstliche Villa . Die beiden Frauen hatten sich aufs herz¬
lichste verabschiedet, und doch wußte jede, daß die andere sievon nun an tief in ihrem Innersten als Feindin betrachtenwerde ; denn noch hatte die Baronin die Partie nicht verloren,
noch war Thusnelde schön wie ein Maienmorgcn , noch konnte
die Liebe des Fürsten zu ihr hell auflodern und Entschlüsse
reifen lassen, denen die Eltern dem majorennen Sohne gegen¬über machtlos waren . Dies sagte sich Frau von Grüning zu
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ihrem Troste , sie faßte frischen Mut und überlegte, wie woP!im Erlöschen begriffene Leidenschaften am besten zu neue>5
Flamme angefacht werden könnten. Aus ihrer Jugend her?!
war ihr dieses Spiel geläufig ; doch es war mindestens zwei---
fclhaft, ob Thusnelde ein willfähriges oder gar gelehrige- -.!
Werkzeug in ihren Händen sein werde . Thusneldens unbe¬
wußte und deshalb so bestrickende Koketterie schien nicht mehi^
denselben Zauber auf deu Fürsten auszuüben wie früher , und!
die Tochter durchaus in Befürchtungen und Pläne , die ihrL
bisher fern lagen , einzuweihen, ging auch nicht wohlan,
Thusnelde wäre nicht imstande gewesen , ihren Kummer z»
verbergen, und das Gefühl der Beschämung, ihr beleidigter!
Stolz , hätten sie zn Aeußerungen und Handlungen veran ¬
lassen können , deren Resultate ganz unberechenbar waren.
Nein, sie mußte möglichst aus dem Spiele bleiben und ihre
Unbefangenheit bewahren dürfen.

Mit Eifersucht dachte sie die erlöschende Liebe wohl am»
ehesten wieder entflammen zu können ; Eifersucht war hierV
noch nicht verbraucht, und es schien ihr leicht , einer so aus- !
gesprochen sanguinischen Natur , wie die des Fürsien es war, ^
diese Leidenschaft beizubringen , ohne ihre Tochter in ihre!
Karten blicken zn lassen.

VIII.
Doch während Frau von Grüning neue Pläne schmiedete , !

waren auch die fürstlichen Eltern ihrerseits nicht müßig ; ja '
sie hatten, was erstere nicht wußte, sogar schon vorgearbeitet,

Mit Schrecken hatten sie seiner' Zeit die Nachricht von
ihres Sohnes Wahl erhalten . Sie kannten ihn zu gut , um
nicht zu wissen , daß offenbarer Widerspruch ihn nur noch ^
mehr reizen und zu unwiderbringlichen Entschlüssen verleiten  I
würde . Es blieb also nichts übrig , als sich zunächst mit
allein sofort einverstanden zn erklären, um nicht durch Op¬
position dieser Liebe den noch fehlenden Reiz zu verleihen.
Sie wollten vor allem Zeit gewinnen , und das war
ihnen bis jetzt vollständig gelungen. Unterdessen unterließen -
sie es auch nicht , durch vertraute Freunde , ihrem Sohne
gegenüber, die Familie Grüning in ungünstiges Licht steilen
und ihn die Mesalliance einigermaßen fühlen zn lassen,
Sie selbst verhielten sich vorerst ganz passiv.

Es war ein schwieriges Unternehmen, das Gewandtheit
und politische Klugheit erforderte und anfänglich ganz er¬
folglos schien . Konnte doch eine Aeußerung , die kaum im¬
stande war , auch nur die Spur eines Schattens auf die
Baronin zu werfen , den jungen Fürsten in der ersten Zeit
der Brantschaft so außer sich bringen , daß seine heftigen
Entgegnungen es sehr gefährlich erscheinen ließen , ans dieser
Bahn weiter zu schreiten . Doch sein vielerfahrener Vater
hatte während seiner diplomatischen Laufbahn schon den Ruf
tadelloserer Persönlichkeiten , als die Baronin es war , ruiniert
und schwierigere Aufgaben gelöst als diese. Er war seiner
Sache vollkommen sicher und brauchte nur Zeit. Denn er
kannte den veränderlichen Sinn seines Sohnes zu gut , um
nicht von der bloßen Verzögerung in der Erfüllung seiner mo¬
mentanen leidenschaftlichen Wünsche sich Erfolg zu versprechen.

All diese Intriguen wurden mit seltenem Geschick ge¬
führt und hatten zur ersten Folge , daß sich der junge Mann
seiner Braut gegenüber unbehaglich fühlte, was ihn irritierte
und bewirkte , daß ihre Nähe ihn nicht mehr so wie früher
beglückte. Er glaubte in ihren großen, dunklen Augen , die
ihn so innig anzuschauen wußten , einen leisen Vorwurf zu
leseu , und da er doch nicht die Kraft besaß , seinen Willen
den Eltern gegenüber durchzusetzen, so empfand er vor allem
das Bedürfnis , sich fortwährend zn zerstreuen. Ein Be¬
dürfnis , dem von feiten seiner Eltern und Freunde im voll¬
sten Maße Vorschub geleistet wurde.

Wohl nahmen seine Braut und deren Mutter an
vielen der arrangierten Vergnügungen und Festlichkeiten
teil ; doch war die frühere Intimität durch die Gegenwart
der vielen Gäste gestört , und er hatte längst das Gefühl ver¬
loren, als könnte ihm Thusnelde alles sein und alles ersetzen.

Unter solchen Umstünden hatte die kluge Baronin nur
wenig Aussicht , ein Spiel zu gewinnen , bei dem sich alle
guten Karten in der Hand des Gegners befanden. Auch
war ihr die überlegene Ruhe , die der gewandte Spieler nie
verlieren sollte , abhanden gekommen : Verdruß , Zorn und
schließlich gänzliche Entmutigung raubten ihr die Energie,
die gefaßten Pläne auszuführen . Sie fühlte den Boden
unter sich wanken , und zum erstenmale in ihren : Leben über
kau: sie ein Gefühl von Hilflosigkeit . Zum erstenmale
empfand sie einen wirklichen , herben Schmerz und erfuhr,
was Leiden sei . Das leichte Jntriguenspiel , das sie so sehr
liebte , hatte sich in ein Drama verwandelt, und die Rolle der
tragischen Heldemnntter drohte sie zu erdrücken.

Es war keine Kleinigkeit , mit Kummer und Sorgen im
Herzen den Tag über heiter und sorglos zu scheinen und
nie, nicht einmal der Tochter gegenüber, das zeigen zu dürfen,
was ihr ganzes Innere bewegte.

Nach so durchkämpften Tagen war es ihr eine traurige
Erleichterung, spät abends in der Stille ihres Schlafgemachs
endlich sich selbst leben zu dürfen, endlich die Maske weltlicher
Liebenswürdigkeit ablegen und das sein zu können , was sie
wirklich war : eine tiefbekümmerle Mutter , eine gedemütigts
Frau . Da ließ sie ihren Thränen freien Lauf , und wenn
sie sich recht ausgeweint hatte, war es ihr , als sei doch noch
nicht alles verloren , als müßte sich doch noch ein Mittel
finden, sich und ihrer Tochier die große, öffentliche Kränkung
zn ersparen , eine so glänzende Partie , die in aller Mund
war , rückgängig gemacht zn sehen . Aber nie , selbst in den
kummervollsten Nächten nicht , kam ihr der Gedanke , daß sie
das Glück ihrer Tochter auf Irrwegen suche , daß sie es auf
Sand bauen wolle . (Zchwß solgt.)
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Krankenpflege nnf dem Lande.
Ein Mohnwort an die deutsche Frauenwelt.

Von !N . z . Ukcgedc.
Nachdruck verboten,

in Schreckgespenst, dos oller Orten und zu allen Zeiten
umgeht , ist die Krankheit ! Es giebt keinen Menschen,
der es nicht erblickt hat . und kaum einen , der ihm für

die Dauer eines ganzen Lebens zu entfliehen vermochte!
Doch diese Krankheit , gleich schmerzhaft, gleich langwierig

und herzbeklemmend , zur Genesung oder zum Tode führend,
sie ist eine andere , wenn sie den Reichen ans sein Lager wirft,
als wenn sie den Armen von seinem Tagewerk reißt und ihn
nach Kampf und Sträuben unterjocht.

Man wird nicht so schnell krank in den niederen Klassen
wie bei uns . Geld und Zeit fehlen dazu , und außerdem hat
man sich gewöhnt , das Gespenst fürs erste mit allerhand land¬
läufigen Begriffen und Tröstungen zn bannen . Es heißt , daß
man die Natur walten lassen muß . daß es da oder dort so
und so anfing und am Ende doch wieder geworden ist , vor
allcni aber ? „ Was vermögen die Aerzte ? "

Daß solche Auffassung sich leicht ändert , sehen wir in den
. Städten mit Krankenhäusern und Polikliniken , bei den Aerzten

der Vereine und Genossenschaften, die das Mitglied getrost kon-
sulticrcn kann , da sie ja doch bezahlt werden müssen.

Der Landmann dagegen läßt die Natur walten wie ehedem,
und wie ehedem mißtraut er dem Arzte aufs äußerste . Kennt
er doch mindestens ein halbes Dutzend alter Weiber , die „ be¬
sprechen

"
. und einen oder zwei Schäfer , die vorzüglich „ ziehen"

und „ streichen" . Und jedenfalls hat er selbst oder seine Frau
eine Schwiegermutter oder Großtante, die von einem „ Pflaster
sür alles " weiß und ihn mit drohend aufgerissenen Augen
immer wieder „ vor die Doktors" warnt ! Sie hat es ja immer
erlebt , daß es schief ging , wenn die sich erst einmengten , und
sie hat überall , wo der Zufall sie mit ihnen zusammenführte,
dahin gewirkt , daß ihre Vorschriften nicht ausgeführt wurden.
Neberdies aber kostet ein solcher Besuch seine 5 bis V Mark,
ohne das Fuhrwerk!

Hier also liegt der Grund , weshalb ärztliche Hilfe auf
dem Lande stets nur im äußersten Notfalle angerufen wird
und weshalb sie so ost zn spät kommt. Wer nun als Hcrr-
schast, als Beamter , als verständiger und hilfcbcrcitcr Mensch,
ans dem Lande wohnt, dem bietet sich ein weites Feld für
humane Thätigkeit, wenn es fürs erste vielleicht auch noch ein
wenig schwer zn bearbeiten ist . Und wenn den Männern in
den meisten Fällen Lust , Muße und Geduld fehlen sollte , so
sind ja die Frauen da , Frauen mit gütigen Herzen , sanften
Händen und ansmcrksamcn Sinnen , die leicht zn belehren und
anzuleiten sind ! Sollen sie doch nicht den Herren von der
medizinischen Fakultät ins Handwerk pfuschen , sondern nur
fähig sein , die Grundsätze einer modernen Gesundheitspflege
ihren unwissenden oder bedrohten Nächsten einigermaßen klar
zn machen , kleinen Uebeln mit unschuldigen Mitteln abzu¬
helfen , Gesahr zn erkennen und den Verordnungen des Arztes
zn einer vernünftigen und gewissenhaften Ausführung zn helfen.

Man sagt oft , daß die Herren Aerzte zu den geschwore¬
nen Feinden „ dokternder Frauen " gehören . Daß dies nicht
immer der Fall , weiß ich aus Erfahrung . Im Gegenteil , ich
habe sie, älter oder jünger, berühmt oder unberühmt, zn freund¬
licher Auskunft, ja freiwilliger Belehrung stets sehr bereit ge¬
sunden. Und ich weiß auch, daß ihre Anerkennung ehrlich war,
wenn sie sahen , daß der Sanic ans guten Boden fiel und dem¬
entsprechend«: Früchte trug.

Haben Sie also Lust , liebe Leserin , die Rolle der barm¬
herzigen Samaritcrin in Ihrem Dorf , Ihrer Gemeinde oder in
einem unabhängigen Kreise Ihrer Nachbarschaft zn versuchen,
so stellen Sie sich bei Gelegenheit dem Arzt zur Verfügung.
Wer ihn eine Weile auf den Gängen zn seinen ländlichen
Patienten begleitet hat , dem werden bald genug verschiedene
bedeutsame Lichter aufgehen , und selbst der mäßigen Intelligenz
wird es gelingen , eine nicht zn unterschätzende Stütze an einem
Krankenbett zu werden , dem Vernunft und Sorgfalt sonst
leider so häufig fernbleiben.

Allerdings wird sich der bescheidene Assistent, der keinen
Kursus durchzumachen braucht , vor allen Dingen zwei Eigen¬
tümlichkeiten abgewöhnen müssen : den Abscheu im gewöhnlichen
Sinne des Wortes und die anerzogene Prüderie , die wir so
ost geneigt sind mit Schamhaftigkcit zn verwechseln. Es giebt
Momente , in denen wir uns schämen sollten , daß wir uns
dessen und dessen überhaupt schämen können ! „ Peinlich " wird
der Krankenpflegerin manches sein , und zn solchen peinlichen
Dienstleistungen braucht sie sich nicht zn drängen , wenn andere
da sind , die sie ebenso gut ausführen können . Aber in Not¬
fällen darf sie im Kranken nur den Menschen , wie im Arzt
den Helfer sehen und ohne Gene fragen und zugreifen , auch
wenn sich dieser und jener darüber wundern sollte.

Kinder und Backfische , denen die Vorgänge des Lebens
noch ein Buch mit sieben Siegeln bleiben sollen , gehören ja
überhaupt nicht in Krankenstuben , besonders nicht in die Kran¬
kenstuben der „ gewöhnlichen Leute " , in denen man die Dinge
sehr nnbesangcn beim rechten Namen zn nennen pflegt.

Mit etwas gutem Willen aber läßt sich auf der anderen
Seite die natürliche Abneigung gegen den Anblick von Blut
und Eiter schnell überwinden . Es ist von großer Wichtigkeit,
wenn sich jemand im Dorse befindet , der den Kampf mit
alten Lappen und schmutzigen Pflastern aufnimmt , die man
dort so gern auf Geschwüre und Verletzungen aller Art legt.
Und schwerlich wird es uns eine Anklage wegen „ Kurpfuscherei"
eintragen , wenn wir gelernt haben , ans dem Steigen, Sinken
oder Springen der Temperatur unsere Schlüsse zu ziehen , sowie
zwischen einem Karbunkel , der geschnitten werden muß, und einem
Furunkel , bei dem man es darauf ankommen lassen kann , zu
unterscheiden ; wennwir scrncr das Nahender mörderischen Kinder¬
krankheiten, wie Scharlach und Diphtheritis, mit einiger Sicher¬
heit zn erkennen vermögen und dem Eintreten eines gastrischen
Zustandes durch Verordnung von Diät und die Ausführung
einer notwendigen Darmansspülnng vorzubeugen versuchen.

In allererster Linie aber hat die ländliche Kranken-
Pflegerin sich wohl um jene zn kümmern , die einem neuen
Weltbürger das Leben schenken wollen oder bereits geschenkt
haben . Wer zufällig einmal von der entsetzlich großen Zahl
der Mütter gehört hat , die noch bis vor kurzem alljährlich
dem Unverstand , der Sorglosigkeit und Pflichtvergesscnhcit zum
Opfer gefallen sind , der wird es als seine edelste und weib¬

lichste Ausgabe erkennen, gerade hier zu raten, zu kontrollieren
und , wenn es sein muß , zur Kenntnis der Behörden zu bringen.

-vcn Dorfbewohnern scheint die gesetzlich so streng und
genau vorgeschriebene Reinlichkeit und Vorsicht einer Hebamme
im besten Falle lächerlich . Meist findet man sie sogar gcsähr-
lich , wie man die „ neue Mode " von der frischen Lust und der
reinen Wäsche dort entschieden sür etwas Gcsundhcitsbcdroh-
lichcs hält. Auch ist dort die Nase zn Zeiten viel empfind¬
licher, und die Nerven melden sich weit energischer als in den
höheren Schichten. Soviel ist wenigstens sicher, daß die pene¬
trantesten Stalldüfte in keiner Weise sür das Ertragen von
Karbolgeruch vorbereiten , und daß jemand , der Schlachten sehen
kann, ohne mit der Wimper zu zucken, ost schon ohnmächtig
wird , wenn er nur das Besteck eines Arztes erblickt.

Man weiß , mit welcher Gewissenhaftigkeit die Hebammen
in den Lehranstalten für ihren verantwortlichen Berns vorbereitet
werden und von welchen Ermahnungen begleitet sie den neuen
Lebensweg antreten . Das ländliche Publikum trägt nur zu
oft die Schuld , wenn sie Lehre und Ermahnnng sehr bald ein
wenig in den Wind zu schlagen versuchen . Ihre Kranken
wollen ja durchaus dies und jenes nicht leiden , und es ist ja
auch ohne das und das schon so oft alles ganz nach Wunsch
gegangen.

So geschieht es , daß gerade ans dem Lande Tod und
Siechtum von Haus zu Hans, von Ort zn Ort noch in ziem
lich hohem Prozentsatz getragen werden, durch nichts anderes
als durch schlecht gewaschene Hände und unsaubere Schürzen,
während die unglückliche Familie das Unheil hinnimmt als
etwas , was nun einmal so im Rate der Vorsehung beschlossen
gewesen ist . Daß solche Art von Gottvertrauen aber eine
schwere Sünde ist , wird jeder vernünftige Mensch einsehen,
auch wenn er sonst zn den strengsten Gläubigen gehört.

Indes nicht nur dem Leben und Wohlbefinden der Mutter,
auch dem neugeborenen Staatsbürger kann eine geschickte Hand
und ein wachsames Auge recht viel Gutes erweisen . Sie können
dem kleinen Geschöpf , mit dessen Hautpflege die gewöhnlichen
Leute sich meist sehr wenig abgeben, wenigstens für die ersten
Wochen die Wohlthat eines täglichen Bades angedcihcn lassen.
Sie können serner gegen die alte Großmutter einschreiten, die
den Löffel mit Milch , Kamillenthee oder Zuckcrwasscr nicht
ans dem Feuer aufwärmen will , sowie sie der Mutter selbst
zureden können , es auch einmal mit einer frühen Kinder¬
erziehung zu versuchen, indem sie dem Säugling das Wiegen
ganz und das Trinken während der Nachtstunden versagt.
Ich muß allerdings zugeben , daß von fünfzig Müttern im
höchsten Fall sich zwei zn diesem letzteren Versuch bewegen
lassen werden . Doch die Zeit vergeht , und mit dem Vertrauen
werden Ihre Erfolge bei den ländlichen Patienten wachsen,
wenn Sie Geduld haben , verehrte Leserin.

Es ist erstaunlich , wie bald die Leute sich trotzalledcm
und allcdem von der Güte verschiedener Behandlungen und
Vorschriften überzeugen . Sie, die Karbolfeindlichcn , kommen
zuletzt, um sich auch sür geringe Verwundungenein wenig von
dem „ Wasser "

, ein Stück Vcrbandwatte und Gummipapicr zu
erbitten . Und man hat nicht mehr nötig, ihnen das Fortwerfen
gebrauchter Watten, wie das Auswaschen ihres Verbandzeuges,
unter Androhung aller Höllenstrafen zur Pflicht zu machen.

Nur gegen das „ Selbstläufen" haben sie noch lange eine
große Abneigung . Die freiwillige , barmherzige Schwester der
Dorfhäuser und Hütten wird also gut thun , fürs erste das,
was sie braucht , selbst zn beschaffen.

Natürlich werden dadurch einige Kosten verursacht, doch
was einem allein vielleicht zu schwer sein würde , tragen drei
oder vier gewiß ganz leicht. Dasselbe gilt von der Pflege
der Rckonvalcszentcn , der in vielen Fällen ebenso große Wich¬
tigkeit beigelegt werden muß wie der vorangehenden ärztlichen
Hilfe . Es ist ganz bequem, solch einem armen kraftlosen Dorf¬
patienten zu verordnen , daß er sich schonen und Pflegen solle.
Aber wenn der arbeitsame Mann , die unentbehrliche Mutter,
denen ihr Tagewerk keine Zeit lassen wollte , krank zn sein,
auch Muße finden müssen, einigermaßen gesund zu werden,
woher sollen sie das nehmen , was dem Wohlhabenderen hilft,
die Folgen einer Krankheit zn verscheuchen , die Genesung zn
beschleunigen?

Auch hier müssen viele zusammentreten , um einem zn
helfen , und sie werden es thun, wenn jemand da ist, der ihr
Mitgefühl anzuregen versteht. Die meisten Menschen sind eben
weit weniger herzlos als bequem , und sie sprechen die Wahr¬
heit, wenn sie sich damit entschuldigen , auf dies und jenes gar
nicht gekommen zn sein . In einer früheren Bazar -Nummcr
(S . lis ) hat sich bereits ein Artikel befunden , der eingehend
über den notwendigen Inhalt einer Hansapotheke belehrt , wie
sie auch für das Land maßgebend sein dürfte . Höchstens daß
sich noch hinzufügen ließe , daß wer vielen helfen will , auch
mit vielem reichlicher ausgestattet sein muß als der andere,
der nur seinen eigenen oder seiner Familie Bedarf im Auge
hat. Auch wird , wer mehr braucht , manches zn billigen Engros¬
preisen beziehen können, wie sie die Fabriken für „ Artikel sür
Krankenpflege " (z. B . von Cassel in Frankfurt a . ZN ., Börne-
straße Nr . US) ihren Kunden stellen.

Auch möchte ich Ihnen , liebe Leserin , noch die Versiche¬
rung geben , daß ein guter Wein und Cognak Ihrem Medizin-
schrank stets zur besonderen Zierde gereichen werden und beide
bei ihren Kranken viel Gutes Wirten können.

Absichtlich ist von dieser Stelle jede , selbst die. harmloseste
Anleitung zum „ Kurieren " fern geblieben . Zu leicht möchten
dadurch Mißverständnisse hcrvorgernfcu meiden . Es ist unbe¬
dingt notwendig , daß Belehrung vo » ärztlicher Seite und
mancher aufmerksame Blick ins wirtliche Leben den guten
Willen begleiten.

Diese Zeilen sollen nichts weiter sein , als ein Appell an
die Hilfsbereitschaft unserer Frauen , als eine Mahnung, die
Augen nicht vor der körperlichen und geistigen Not des leidenden
Nächsten zn schließen. Wer die Gefahren kennt, denen gerade
auf dem Lande der so häufig von allen Göttern der Vernunft
und der Barmherzigkeit verlassene Kranke preisgegeben ist, den
werden weder Mühe, noch Verantwortlichkeit , noch Undank ans
die Dauer abschrecken . Ein wegen seiner peinlichen Vorsicht
und Sauberkeit am Wochenbett bekannter , bedeutender Arzt
tagte einmal : „ Ich würde die Aufgabe meines Lebens sür
erfüllt halten , auch wenn es mir nur gelungen wäre , einem
einzigen Kinde die Mutter zu erhalten ! " Und gerade so wird
die Frau empfinden , der das Glück zn teil wird , auch nur
einen ihrer Mitmenschen vor langem Siechtum oder gar vor
dem Tode retten zn helfen.

Ire „ HnerHundevt
" .

Plauderei aus dem New - Porter Gescllschaftslcbcn.
Von G . F . Lolbron.

(Schluß von S . 279 .) Nachdruck verboten.

ntcr den winterlichen Festlichkeiten in Ncw -Pork kommt der
„nUeriioon ton"

, der „ Empsangsthce "
, zuerst in Betracht«

er bildet das Fundament des geselligen Lebens und greift
jedes Jahr weiter um sich , sodaß die Gesahr droht, daß nach und
nach alle gemütlicheren Feste zu gunstcn dieses denkbar lang¬
weiligsten Vergnügensaufgegeben werden . Diese „tsas" können
in allen Arten gegeben werden , vom einsachen ,Zour Lx"

, d . h.
dem Nachmittag jeder Woche, wo die Herrin des Hauses immer
daheim ist und in hübschem Hanskleid , beim glühenden Kamin,
eine Tasse Thee für etwaige Besucher bereit hält , bis zum
glänzenden „ Empfang", wo die Wirtin des Hauses und die
Freundinnen, die sie zn ihrer Unterstützung eingeladen hat, in
voller Balltoilctte mit kostbaren Bouqncts die endlosen Schare»
der kommenden und scheidenden Gäste an sich vorbcidcfilicrcn
lassen, während im Eßsaal ein Festmahl ans dem Tisch prangt
und geschäftige Kellner die Gäste bedienen , die Gläser mit
Punsch oder Champagner umherrcichcn und ein verstecktes Or¬
chester die neuesten Tanz- oder Opcrnweisen erschallen läßt.
Solche Feste kosten manchmal Tausende , und doch hat man
eigentlich gar nichts davon , denn es gehört zum guten Ton,
höchstens eine halbe Stunde zu bleiben , und da eine Dame,
die irgendwie in Gescllschast geht, selten weniger als drei oder
vier solcher Empfangsthccs an einem Nachmittag abzumachen
hat, so kann sie nicht einmal so lange in einem Hanse weilen.
Die Gäste sind natürlich immer in Straßenkleid mit Hut, es
kann ja mit dieser Toilette beliebiger Luxus getrieben werden,
doch muß sie immer den Charakter einer Straßentoilctte tragen,
ohne Hut sind nur die Einpfangcnden.

In dieser Weise werden auch die meisten jungen Mädchen
zum erstenmal den Bekannten ihrer Eltern vorgestellt . Die
Debütantin trägt ein duftiges weißes Kleid, ohne allen Schmuck,
steht zur Linken der Mutter , um sie herum ein Blütenkrcis
junger Mädchen , Freundinnen , die ihr beim Empfang der
Gäste helfen . Bisweilen werden die Debütantinnen auch
durch einen Ball von ihren Müttern in die Gesellschaft ein¬
geführt , doch die meisten ziehen den Empsangsthce vor . Manche
Damen geben anstatt eines zwei , drei oder noch mehr solcher
„acktsriiooii tons" während des Winters , und je größer die
Anzahl , desto einfacher sind die Arrangements. Eine beliebte
Art ist es , einen bestimmten Tag der Woche einen ganzen
Monat hindurch , also die Dienstage im Januar oder dcrgl .,
sür die Gäste zn Hause zn sein , dann verteilt sich die Zahl
der Besucher ans die vier Tage, und das Gedränge ist an
keinem derselben so groß. Nur die intimsten Freundinnen
kommen öfter als einmal , man hat eben zn viel zn thun und
ist froh , wenn man einen Namen von seiner Familicn-Verkehrs-
liste streichen kann . Ilm drei Uhr nachmittags bestellt die
Dame der großen Gcsellschast in dieser Zeit ihre Equipage
und kehrt kaum vor sieben oder acht Uhr nach Hanse , in der
Zwischenzeit hat sie meist ein volles Dutzend von Empsangs-
thees absolviert . Außerdem giebt es auch viele Nachmittags-
konzerte zn besuchen , und am Sonnabend finden in allen
Theatern Nachmittags -Vorstellnngen statt , die jedoch schon um
fünf Uhr aus sind , sodaß man nachher immer noch mehrere
„tsns " besuchen kann . Natürlich sind bei allen diesen Nach-
inittagsvergnügungcn die Gäste meistenteils weiblichen Ge¬
schlechts , erst nach sechs Uhr und am Sonnabend, wo schon
am Nachmittag die Banken geschlossen werden , erscheinen die
Männer ; in größerer Anzahl freilich nur da , wo eine Debütan¬
tin vorgestellt werden soll. Mit Recht beliebt sind die „ton»"
in den Ateliers der hervorragendsten Künstler , denn hier hält
die malerische Umgebung durch eine gewisse „atwosptiöro clo
Loliöms" alle Steifheit fern und macht diese Gesellschaften zn
den angenehmsten , welche die Saison zn bieten hat.

Ferner spielen eine große Rolle im gesellschaftlichenLeben
die Diners , mit welchen in Ncw -Pork bekanntlich ein Lupus
getrieben wird , wie wohl nirgends sonst in der Welt . Ich
spreche jetzt nicht von den öffentlichen Banketten , nicht von den
Klub - oder Vcrcins-Dincrs, die zur Ehre eines hervorragenden
Fremden oder zur Feier eines patriotischen Gedenktages ver¬
anstaltet werden , denn bei solchen Arrangements wird sehr
unhöslichcrwcisc die Damenwelt stets ausgeschlossen — nein,
ich spreche lediglich von den Privatdiners . Hier ist der Prüf¬
stein für eine Dame, die in der Welt eine Rolle spielen will;
vermag sie ein Diner zn geben , das bei dem verwöhntesten
Feinschmecker, bei der ermüdctsten Weltdame einen angenehmen
Eindruck hinterläßt, das in Speisen, Tischdekoration , und vor
allem in der Wahl und Zusammenstellung der Tischgcnosscn
nichts zn wünschen übrig läßt, so ist ihre Znknnst in der Ge
scllschast gesichert.

Frühstücke, „liinoli partios" , sind auch eine beliebte Spe¬
zialität des amerikanischen Gcscllschaftslebcns . Sie können,
wie die Diners, für sechs oder für mehrere hundert Gäste ein¬
gerichtet sein , nur nehmen ausschließlich Damen daran teil,
und der „Immli " findet bei Tageslicht, gewöhnlich um zwei Uhr
nachmittags statt. Die Wirtin trägt ein hohes seidenes oder
Kaschmir-Hanskleid mit langen Aermeln ; die Gäste tragen ele¬
gante Straßentoilctte mit Hut, dieselbe, die sie zn den „tsas"
tragen, wohin sie oft unmittelbar nach dem „Inneli" wandeln.
Diese Damen-Frühstücke sind ein würdiges Seitcnstück zu den
öffentlichen Hcrrendiners!

Eine weitere Spezialität sind die Thcater-Gcscllschasten,
„tRsatrs x-rrtlSL" . In Amerika geht man nur des Amüse¬
ments wegen ins Theater , und da man sich erfahrungsgemäß
viel besser im trauten Freundeskreise als allein amüsiert , so
ersteht man zwei oder drei Logen oder eine Anzahl Parkett¬
plätze und führt die ganze eingeladene Gesellschaft mittelst
Omnibusse ins Theater und zurück. Die Damen tragen zu
diesen Gesellschaftsabcnden so elegante Hüte wie möglich , die
Herren sind im Frack, wie immer in Amerika bei den Abend¬
gesellschaften. Gewöhnlich aber schließt sich an die „tlisutrs
pnrt)'" ein Souper , entweder im Hanse der Wirtin , oder im
Privatzimmcr einer guten Restauration oder eines Hotels.
Diese Gesellschaften sind natürlich sehr kostspielig, da in keinem
guten Theater in Ncw -Pork ein Sitzplatz sür weniger als
sechs Mark zu haben ist und die Logen entsprechend teurer sind.
Da der Gast nicht einmal den Wagen , der ihn nach Hause
befördert , zn bezahlen hat , so werden diese Einladungen be¬
greiflicherweise mir selten abgelehnt.
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, Empfangsabende, die
den Gesellschaften an : Tage ans ein Haar gleichen, und endlich
die Bälle ! Vvn letzteren so viele und so verschiedenartige , daß
nicht einmal alle Abarten hier angedeutet werden können . Das
Gemeinsame aller „ Bälle " ist ihre Kostspieligkeit ; erfordern
solche Veranstaltnngen keine außerordentlichen Aufwendungen,
so heißen sie nur „ Tanzkränzchcn " oder dergleichen . So ein
. .inkormal clanoo"

, ein Kränzchen , wobei mehrere Familien
sich znsammenthnn , einen Saal mieten und drei - oder viermal
im Winter einen Tanzabend „claiminA olass" genannt -
geben, kann schon nm nenn Uhr anfangen, ein richtiger Ball
nie vor elf, meist aber kaum vor Mitternacht. Die Dame der
großen Welt , welche jeden Tag in der Woche einen Ball
mitzumachen hat , bleibt kaum länger als eine bis zwei Stun¬
den . Von den Tausenden öffentlicher Bälle , die es in New
Pork in jeden , Winter giebt , werde» nur zwei durch die
Gegenwart der „ Vierhundert " beehrt , das sind die Haupt-
feste der Scason .- der „cliarity Imlk" (Wohlthätigkeits-Ball) ,der im Opernhause stattfindet und von allen besucht wird, die
in der Gesellschast mitzählen wollen , dann der sogenannte
große „ Snbskriptionsball "

, eine ganz neue Einrichtung, bei
der man aber kaum von Oeffentlichkeit reden kann , weil kein
Unbekannter ein Billet erhält. Früher wurden noch der Ball
des Veteranenregiments (die „ Alte Garde") , und der Ball,
den der deutsche Klub „ Liederkrnnz " im Opernhanse gab, von
den „ Vierhundert" besucht. Alle übrigen öffentlichen Bälle
sind in New -Pork ziemlich „ gemischt" .

Der Sonntag ist in New -Pork vollkommen ruhig, kein Theater,
kein Ball , keine „tss -s"

, nichts als Familicndiners , oder hinund wieder ein Konzert . In die Kirche muß man gehen , das
erfordert in Amerika allein schon die Rücksicht ans die Gesell¬
schaft . Aber trotz des theatralischen Gepräges, das der Kirch¬
gang in der fünften Avenne für den Fremden hat , ist die
Frömmigkeit in New -Pork keine äußerliche und oberflächliche,und manches reiche Mädchen , das sich die Woche hindurch nach
Kräften amüsiert , sitzt Sonntags schon nm
zehn Uhr in der Sonntagsschnle des Armen-
viertcls, aufrichtig bemüht , die um sie ge¬
sammelte Kinderschar zu erziehen und zu
unterweisen . In der Fastenzeit, wo es Sitte .ist , wenigstens zweimal die Wallst zur Kirche
zu gehen, halten viele reiche Mädchen Näh-
tränzchen ab vder gehen täglich ein paarStunden in ein Krankenhans, nm den armen

rend der Bräutigam überhaupt keinen Trauring erhält. Eine
Vcrlobnngsfeicr findet nirgends statt . Die Verlobung ist fürbeide Teile nicht so bindend wie in Deutschland , und eine
„Entlobnng " mehr oder weniger schadet einem Mädchen nichtin , geringsten in den Augen der amerikanischen Welt.

Der äußere Glanz und die innere Hohlheit des Lebens,ein ewiges Umhcrrenncn , ein atemloses Hasten nm nichts und
immer wieder nichts , das sind die Kennzeichen dieses vornehmenNew -Porkcr Gcsellschastslebens . Das Leben ist äußerst kostspielig,und jener Rechtsanwalt, der Autokrat der „ Vierhundert"

, mag
nicht so unrecht haben , wenn er sagt , daß für einen , der mit
Frau und Kindern eine Stellung in der dortigen Gesellschaft be
Häupten will , anderthalbMillion Dollars nur „ anständigeArmut"
sei . Denn wie im Auftreten nach außen, so ist auch das Leben
im Hause anspruchsvoll , luxuriös , drei oder vier Dienstboten
reichen nur sür einen einfachen Haushalt ans , in einem großen
Hanse sind mindestens sechs oder sieben erforderlich . Daß in
einem Kreise , wo man den ausschließlichen Wert ans Acußerlich-keiten legt , die Gemütlichkeit des Lebens völlig verloren geht,
braucht den deutschen Leserinnen nicht erst versichert zu werden.

'Devtobung ün deutschen Kuiseeheruse.
Nachdruck verboten.

'nser Kaiserhans, so reich an edlem Familienglück , hat ein
neues freudiges Ereignis zu verzeichnen : die Verlobung^ der jüngsten Schwester des Kaisers , Prinzessin Mar¬

garete von Preußen mit dem Prinzen Friedrich Karl
von Hessen.

Gvzicbung Schönheit.
Von Srnst Schulz.

Nachdruck verboten.
Äe s giebt allerdings heute noch Leute , die die Schönheit- sür ein bloßes Gebilde der Eitelkeit halten , für einTändclwcrk, das nur heimlich und verstohlen gepflegtwerden darf . Ja , es soll Leute gegeben haben , welche die

Schönheit sür sündhaft hielten, dagegen aber vor der Häßlich¬keit in Entzücken gerieten . Den Griechen , die in erziehlichenund ästhetischê Dingen so oft als Muster hingestellt werden,war die Schönheit heilig, sie verehrten dieselbe namentlich,wenn sie in der menschlichen Gestalt zur Erscheinung kam ; ihrKultus kannte nichts von der „ Verachtung eines sündigenLeibes ".
Der Pflege der Schönheit wurde daher auch schon vonfrüher Jugend an eine mehr als gewöhnliche Sorgfalt zuge¬wandt. Die Gymnastik war die Kunst , Kraft und Gelenkigkeitdes Körpers zu einer harmonischen , für die Gesundheit und

Schönheit möglichst zweckentsprechenden Form zur Ausbildungzu bringen. Es ist bekannt , daß die jungen spartanischen Frauenihre Zeit in leichten Vergnügungen hinbrallllcn, sich den An¬blick schöner Gestalten in Kunst und Natur gewährten, und derFreude huldigten, weil sie der Meinung waren , daß die auf¬
genommenen heiteren und schönen Eindrücke schon vorzeitigihrem Kinde den Stempel der Freude und Schönheit ausdrückenwürden.

Zwei Ziele sind es besonders , die bei einer Erziehungzur Schönheit im Auge behalten werden müssen : Ausbildungund Pflege schöner Körpcrformen, und : Ausbildung der Be
wegnng dieser Formen durch geistige Kultur und Erziehungdes Gemüts . Nur in dieser Doppelschönheit liegt der vollstemdigc Reiz einer Erscheinung . Die Erziehung mnß also stetszugleich eine physische und moralische sein.

erstere Ziel ist nur auf hygienischem Wege zu er¬
reichen , denn Gesundheit ist die nnvermeid
liehe Vorbedingung zur Schönheit , und alle
Regeln, die uns lehren , wie wir uns crnähreu , wie wir unseren Körper Pflegen und
selbst wie wir uns naturgemäß kleiden sollen,
sind zugleich schon Regeln zur Erlangung der
Schönheit. Leider läßt gerade die hygienischeSeite der Erziehung bei uns in Deutschland

Rekonvaleszenten Erfrischungen zuund ans guten Büchern vorzulesen.
Hochzeiten finden zwar zu jeder Jahrcs-und Tageszeit statt , aber mit ganz besonde¬rer Vorliebe wird zu Ostern vder Anfang

Oktober geheiratet . Die Hochzeiten finden
gewöhnlich Dienstags , Mittwochs oder Don¬
nerstags statt , manche nm elf oder zwölf
Uhr vormittags , andere nm vier oder sünf
Uhr nachmittags oder erst nm acht Uhrabcnds . Die Art und Weise der Feier hat in
Amerika derart den Anschein eines gut in
scenierten Theaterstücks angenommen , daß manches feinfühlendeMädchen lieber iyre Hochzeit wie eine Entführung gestaltet,nm ihr junges Liebesglück nicht aller Welt zur Schau tragenzu müssen. In der That macht die Hochzeitsseier einer vor¬
nehmen Dame ganz den Eindruck des Benefizes einer gefeiertenSchauspielerin. Ist die Braut reich und das Kostüm der Braut¬jungfern sehr kostspielig, so pflegt die Braut die Unkosten zutragen . Auch die Brautjungfern bekommen ein schönes Geschenk,gewöhnlich einen Schinnctgegenstand , von der Braut , währendsiedie Bvngnets von dem Bräutigam erhalten . Die Zahl der Brant-jnngsern ist dem Ermessen jedes einzelnen überlassen , aber siegehen stets gleich gekleidet , vder in Farben , die zu einander
passen , oder in verschiedenen Schattierungen derselben Farbe.Der Bräutigam wählt die . .usirsrs", das heißt vier, sechsoder acht seiner Kameraden , welche den Gästen die Plätze inder Kirche anweisen und den Zug ordnen . Ein anderer Freunddes Bräutigams , der während der Trauung neben diesem steht,hat alles Geschäftliche zu besorgen . Der Zug zum Altar lvirvvorher wiederholt eingeübt . Sobald die Orgel den Lohengrin-Brantchvr erschallen läßt , erscheint der Bräutigam mit seinemFreund nnd stellt sich vor dem Altar ans . Sodann kommendie „uslroro "

, paarweise geordnet ; nach einer kleinen Pausedie Brautjungfern , ebenfalls paarweise ; dann die Ehrenjnngfernncist eine anerkannte Schönheit) , die allein geht ; endlich dieBraut am Arme ihresVaters oder nächste » männlichen Verwandten.Bei Hochzeiten , die am Tage stattfinden , besonders imFrühling , Pflegen die Brautjungfern Hüte zu tragen, am Abendsind ihre Kostüme mehr ballartig . Die Herren tragen denFrack nur am Abend , denn in Amerika erscheint vor sechs llyrabends nur der Kellner in solchem Habit . Die Braut trägtOrangenblüten im Haar, Witwen und „ späte Mädchen " wählenin der Regel eleganteStraßentviletten mit Hut alsHochzeitskostüm,da das weiße Kleid nur für die jugendliche Braut bestimmt ist.Polterabende kennt man in Amerika nicht ; reiche Bräuteversammeln bisweilen ihre Freundinnen zumDiner an dein Abend,da der Bräutigam den Junggesellen sein Abschiedsfcst giebt.Als VerlvbnngSring dient meistens ein Brillantring , erst amAltar empfängt die Braut den einfachen goldenen Reif , wäh¬

Prinielliir Margarete
von Preußen.

Nach einer Anfnatnnc de-Z Hofphoto
arapven W Höffert , Berlin , vom

Jahre

Prin ! Friedrich Karl
von Hessen.

Nach einer Aufnahmedes Photographen
Th . Prnmm, Berlin , vom Jahre

1891.

Die Feier der Verlobung fand in Homburg v . d . H . ansdem Schlosse der Kaiserin Friedrich statt , wo sich auch dienähere Bekanntschaft des sürstlichcn Brautpaares in aller Stille
vollzogen hatte. Von dem nahen Franksnrt a . M . ans , woer sich zum Besuche seiner dort wohnenden Mutter , der Land¬gräfin vvn Hessen , aushielt, hatte der Prinz Gelegenheit , imintimen Familienkreise der Kaiserin Friedrich zu verkehren unddas liebenswürdige Wesen der jungen Prinzessin , ihre vomVater , dem unvergeßlichen Kaiser Friedrich, ererbte Herzcns-güte , ihre künstlerische Begabung und ihr Streben nach geistigerBereicherung kennen nnd schätzen zu lernen.

Prinzessin Margarete steht in blühender Jugend , sie istam 22 . April 1872 im Neuen Palais zu Potsdam geboren,hat also erst vor kurzem das zwanzigste Lebensjahr zurückgelegtDer Bräutigam , zu Schloß Pauker in Holstein am 1 . Mai1808 geboren , ist der dritte Sohn ans der zweiten Ehe des
verstorbenen Landgrafen Friedrich von Hessen nnd seiner Ge¬mahlin , Prinzessin Anna von Preußen , Tochter des Prinzennnd der Prinzessin Karl von Preußen . In erster Ehe war derVater mit einer Tochter des Kaisers Nikolaus von Rußlandverheiratet, aus welcher Ehe keine Kinder entstammten . DesPrinzen Oheim mütterlicherseits war Prinz Friedrich Karl vonPreußen, vvn dem er, als seinem Taufpaten, auch die Namen
erhielt . Der älteste Bruder des Bräutigams , der Nachfolgerseines Vaters als Haupt der zur Thronnachsolge in Knrhcsseneinst bestimmten Seitenlinie des Hauses Hessen -Kassel , hat be¬
kanntlich ans einer Reise nach Indien den Tod gefunden ; der
gegcnwärtige Landgraf, fünf Jahre älter als sein jüngererBruder Prinz Friedrich Karl , ist ganz erblindet nnd sucht inder Musik Trost sür sein trauriges Schicksal ; die beiden Brüdersind die einzigen überlebenden männlichen Sprößlinge desfrüheren Kurhauses Hessen -Kassel.

Prinz FriedrichKarl von Hessen ist also gleich der PrinzessinMargarete ein Urcnkelkind König Friedrich Wilhelms III . vonPreußen . Innige Znncignng, tiefe Wahlverwandtschaft schloffenihren Herzensbnnd, der unter den günstigsten Auspizien zu¬stande kam.

noch viel zu wünschen übrig . Die englische
Jugenderziehung ist der nnsrigen nach dieser
Richtnng hin weit voraus , die verschiedensten
Spiele nnd gymnastischen Uebungen im Freien
füllen fast die Hälfte des Tages ans , nnd
daran nehmen nicht nur die Knaben, sondern
auch die Mädchen teil . Bei uns dagegenwar es bis vor kurzem in gewissen gebildeten
Familien noch herrschende Ansicht , daß es
gegen Sitte nnd Anstand verstoße , wenn
Mädchen sich ebenso umyertummeln wie die
Knaben ; ja einzelne sahen darin sogar Ge¬

fahren für die Gesundheit oder die Sittsamkcit, sprachen von
Vergeudung von Kräften nnd Zeit behufs halsbrecherischerSciltänzerkünste nnd dergl . mehr . Es ist neuerdings etwas
besser geworden , aber immerhin wird die gymnastische Aus¬
bildung der Jugend in Deutschland noch viel zu wenig und
keineswegs in der richtigen Weise gepflegt.Was nun nach der einen Seite hin unterlassen wird, ge¬schieht in einer anderen Richtung zu viel, nnd das ist hinsicht¬lich derjenigen Ausbildung der Fall , die man im Gegensatzzur körperlichen die geistige nennen könnte, wenn sie diesen ehr¬lichen Namen verdiente . Entschieden ist der „ Drill "

, den man
ans vielen unserer Schulen unter höherer Ausbildung versteht,nicht das Richtige nnd der gleichzeitigen Entwickelung eines
gesunden und schönen Körpers durchaus nicht angepaßt. Wirwollen unsere Aufmerksamkeit aber insbesondere einer kleinen
Fläche unseres Gebietes, die der bekannte Lichtenberg aller¬
dings „ die interessanteste auf der Erde" genannt hat, zuwenden,nämlich dem Gesicht des Menschen.Das Antlitz des Menschen giebt , wenn es sich um persönliche Schönheit handelt, stets den Ansschlag . Ein unschönesGesicht stört die Reize nnd Vollkommenheiten der ganzen Ge¬
stalt. Ein Körper kann noch so schön , noch so vollendet in
seinen Formen sein , sobald ihm durch ein schönes Angesichtnicht sozusagen der Stempel der Schönheit aufgedrückt wurde,bleibt er wirkungslos; ja, ein schönes Antlitz kann uns sogarüber Unvollkvmmenhciten und selbst kleine Gebrechen des Kör¬
pers leichter hinwegsehen lassen. So wird denn auch schonin der gewöhnlichen Schönheitspflege fast instinktmäßig dem
Gesichte die größere Aufmerksamkeit zugewandt, nicht zummindesten freilich auch von jener „ klebrigen " Kosmetik , die
durch Schminke nnd Puder ersetzen ivill , was Natur nnd Er¬
ziehung zu schaffen versäumt haben . Es braucht wohl nichtbesonders angeführt zu werden , daß wir mit dieser Art von
Schönheitsknltus hier nichts zu thun haben.

Daß die Erziehung vvn früher Jugend an gerade ansdie Entwickelung der Gesichtszüge von wesentlichem Ein
slnß ist , dürfte wohl auch von denen zugegeben werden , die
sich bisher nur beiläufig mit der Sache beschäftigt haben . Es
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würde von höchstem Interesse sein , einmal — wenn es nicht
ein barbarisches Beginnen Ware — folgendes Experiment ans-
aesührt zn schein ein Paar Zwillingsbrüder , die nicht mir
in ihrem Acnßcrn , sondern mich in ihren geistigen Anlagen
genau einander gleiche» , müßten in früher Jugend getrennt
werden ; dem einen der Knaben müßte man die Vorteile
einer guten und geregelten Erziehung unter gebildeten , fein¬
fühlenden Leuten gewähren , und den anderen ohne Schule

«u
" 'st hör schädlichen Einflüssen zn schützen . Der

.Mensch geht nämlich keineswegs als ein häßliches Gebilde ans
den Handen der Natur hervor , die Kinder sind viel schöner
alv die erwachsenen Leute, ein Beweis , daß den letzteren die
angeborene Jngendschönheit nicht erhalten worden ist . Man ist
z . B . anfs höchste besorgt, das Kind vor dem Schicswerdcn zn
bewahren , und wenn es krumme Beine hat , bringt man es
in eine orthopädische Anstalt, selten aber kümmern sich Eltern

dicke Nasen und Lippen zn korrigieren und durch Anlegung von
Bandagen , Entfernung überflüssiger Zähne ?c . auch störende
Mißverhältnisse in der Kiefernbildnng in normalen Zustand
zu bringen . Interessant sind namentlich die Untersuchungen,
die er über die spätere „ freiwillige " Entwickelung der Gesichts-
züge angestellt hat und die in der Frage gipfeln : „ ob schöne
Kinder auch als Erwachsene noch schön sein werden , und ob
Kinder mit weniger schönen Zügen hoffen dürfen , in den rei-

nnter groben , sklavischen Verhältnissen bei rohen , nnzivilisierten
Menschen auswachscn lassen . Ich bin überzeugt , daß nach
einigen Jahren kaum noch eine Spur von Aehnlichkeit zwischen
den beiden Brüdern mehr vorhanden sein würde ; und wenn sich
bei ihnen im ruhenden Zustande der Züge wirklich noch eine
gewisse Familienähnlichkeitzeigen sollte, diese sofort verschwin¬
den würde , sobald sie zn lachen oder zn sprechen anfingen.

Bei der Pflege der Gesichtsschönhei in der Jugend han¬
delt es sich viel weniger um ein direktes Eingreifen, als
vielmehr um die Aufgabe, die Kinderschönheit dem Gesicht

RrillAvrh.  Nach dein Gemälde von A . Dieffenbach.

und Erzieher um die Anomalien , die in ähnlicher Weise auch
im Gesicht zur Erscheinung kommen. Ein französischer Arzt,
Dr . Eid , hat in den vierziger Jahren unter dem Titel „kZss-ri
cks LnIIiplnstäs" ein kleines Buch herausgegeben , in welchem
er nicht nur alle Fälle anführt , in denen das Gesicht schon
in der Jugend seine angeborene Schönheit einbüßen kann,
sondern zugleich die Mittel und Wege erörtert , um allein
durch einfache, mechanische Prozeduren dem heranwachsenden
Kinde zn einer bleibenden Gesichtsschönheit zn verhelfen . Er
citiert eine Reihe von Beispielen , wie es ihm gelungen ist , zn

feren Jahren dennoch zn einer gewissen Gesichsschönheit zn
gelangen ? " Er saßt das Resultat seiner Studien und Beobach¬
tungen schließlich in folgende Sätze zusammen : „ Wenn ein
Kind gleichviel ob Knabe oder Mädchen die weichere
Schönheit der Mutter geerbt hat, so werden die Züge bei ihrer
späteren Entwickelung niemals zn hart markierte Formen an¬
nehmen : und wenn ein Kind nur darum häßlich erscheint, weil
die der Kindheit eigentümlichen anatomischen Verhältnisse , wie
das Eingcdrncktsein der Nase , das Zurücktreten der oberen
Augenbögen : c . noch zu auffällig sind , so wird auch dann
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die Jugendzeit dem Gesicht schönere Proportionen verleihen,
wenn sich diese Teile mit der Zeit von Natnr weiter ent¬
wickeln . Wenn ein Kind dagegen eine gewisse Schönheit besitzt,
deren Formen mehr dem reiferen Alter zukommen , so wird
man allerdings befürchten müssen , das; das Individuum den
Erwartungen bei der späteren Entwickelung der Züge nicht
entspricht , da jene vorzeitig reifen Gcsichtsvcrhältnissc mit
fortschreitendem Alter sich zu kräftig und unangemessen ent¬
wickeln. " — Eltern und Erzieher werden hieraus die Lehre
ziehen können , das; es sich nicht empfehlen wird , Kinder mit
solchen vorzeitig älteren Zügen durch die Erzichungsweise
auch noch altklug zu machen , denn in der Regel findet man,
daß ein Kind , welches keine kindlichen Züge mehr hat , auch
der kindlichen Art crmangelt und mehr zu einem Benehmen
der älteren Leute hinneigt.

In einem gewissen Alter fangen sehr viele Kinder an
Gesichter zu schneide » , teils ans Gewohnheit , teils ans Ucber-
mnt , zum großen Teil aber auch ans Unbcholfcnheit und
Mangel an Herrschaft über ihre Gesichtsmnskeln . Man be¬
obachte nur einmal Kinder , wenn sie etwas mit der Schere
schneiden, oder ansangen zu schreiben oder zu zeichnen ; nicht
nur der Mund , sondern oft das ganze Gesicht macht da jede
Bewegung ihrer Hantierungen mit . So unschuldig diese
Mimik der Kleinen nun auch erscheinen mag — ja , manche
Eltern amüsieren sich sogar darüber — so bleiben doch gar
zu leicht Spuren davon in den konstant werdenden Zügen
zurück . Maria Theresia , die bekanntlich eine außerordentlich
sorgsame Mutter war und die Erziehung ihrer Kinder selbst
leitete , sagt in einer , die Prinzessin Maria Joseph» betreffen¬
den Vorschrift wörtlich : „ Auf die Stellung ihres Körpers soll
man wohl achten , auch auf die Grimassen im Gesicht. " Es
war der hohen Frau also bekannt , daß auch das Gesicht der
erziehlichen Ucbcrwachung bedarf.

Man muß sich das Gesicht des Menschen in seiner Jugend
einmal als einen plastischen Thon denken , dem zugleich eine
Bildung von außen und eine Bildung von innen nach außen
zugeführt werden kann . Die von geschickter Hand geleitete
äußerliche Bildung wird dem Antlitz schönere Formen ver¬
schaffen , die Bildung von innen heraus dagegen diesen For¬
men einen schönen Ausdruck geben . Wie steht es nun mit
dieser seelischen Bildung ? Man kann freilich die Seele weder
sehen , noch hören , aber man kann sie indirekt in den Zügen
des menschlichen Angesichts wahrnehmen . So sagt auch schon
Lichtenden ; : „ Wir können nichts von der Seele sehen , wenn
sie nicht in den Mienen sitzt . Gesicht und Seele sind wie
Silbenmaß und Gedanken . "

In betreff dieser das Gesicht nicht nur verschönenden,
sondern zugleich veredelnden , seelischen Bildung — oder sagen
wir lieber gleich Gemütsbildnng — läßt nun die heutige
Erziehnngsweise recht viel zu wünschen übrig. Die moderne
Erziehung sucht dem Kinde so schnell als thnnlich möglichst
viel Wissen einzupauken . Dabei wird namentlich dem Mäd¬
chen schon in früher Jugend jener Schmelz abgestreift , ohne
den eine jungfräuliche Schönheit undenkbar ist : die Naivität,
jene „ Kindlichkeit des Herzens "

, deren Ausdruck sogar auch
ein bejahrtes Fraucngcsicht , wenn es Anspruch ans Schön¬
heit machen will , nicht ganz entbehren kann . Diese ge¬
waltsame Vernichtung des Jngcndreizes wird sehr treffend in
folgender Episode aus Charles Dickens Leben gekennzeichnet.
Dickens , der große Humorist und Menschenfreund , befand
sich eines Tages zum Besuch bei einem Bekannten auf dem
Lande . Man kam auf ein Licblingsthcma des großen Schrift¬
stellers , ans die Erziehung der Kinder zu sprechen . Der Freund
des Dichters , ein Mann von sehr strengen Grundsätzen , be¬
hauptete , daß die erste Regel der Erziehung sein müsse , die
Phantasie der Kinder zu töte» , und daß man ihnen keine Mär¬
chen und Wnndergeschichtcn erzählen solle , damit sie sich frei
von Vorurteilen entwickeln könnten . Dickens antwortete nichts,aber ein feines Lächeln spielte um seinen Mund . Am offenen
Fenster stehend, ergriff er einen Schmetterling, dessen Flügel
in den schönsten Farbennnanccn prangten. Er strich mit
seinem Finger den prachtvollen Staub weg , welcher die
Schmettcrlingsflügcl färbte und gab dann dem Insekt die
Freiheit wieder . „ Aber , lieber Freund, " rief ihm der Land¬
mann zu , „ was thun Sie denn da ? DaS ist ja eine Bar¬
barei ! " - „ Keineswegs, " versetzte der Dichter , „ ich wollte nur
Ihre Prinzipien anwendcn , indem ich dieses Geschöpf von
einem Schmuck befreite , der ja total überflüssig ist. "

Es wird dem Kinde durch eine solche Erziehung oft nichtnur seine Jugend vernichtet , sondern in seinem Charakter zu¬
gleich ein mißlicher Zustand geschaffen , der gar bald auch in
der Physiognomie zur Erscheinung kommt. Sehen wir dochunter den jungen Mädchen so häufig Gesichter , die bei aller
Regelmäßigkeit der Form und tadellosem Teint einen nichts¬
sagenden , blasierten Ausdruck haben . Dazu gesellt sich häufig
noch ein anderer störender Zug : ein angenommener Ausdruck
von Vornehmheit , eine konstant gewordene Hochmntsmiene , so
plnmp oft, daß kleine Kinder sie nachzuahmen vermögen.

Darum zurück zur Natürlichkeit ! Etwas weniger Lernen
und etwas mehr lustigen Sinn ! Die Kindcrscele hat noch
nicht die Kraft, sich von selbst ans äußerer Not zum Froh¬
sinn zu erheben ; wo aber der Frohsinn fehlt , da giebt es auch
keine fröhlichen und — keine schönen Gesichter. Nur „ ein
fröhliches Herz machet, " wie schon der weise Salomo in sei¬
nen Sprüchen sagt , „ ein fröhliches Angesicht. " In dieser Art
von Erziehung zur Schönheit liegt für das spätere Leben des
Menschen zum Teil auch — das Geheimnis der Verjüngung.

Stninnr und beredt.

^tunim hab '
ich manch Leid getragen,

Das im Innern mir gereift;
Aber immer mußt ich 's sagen,
lllenn das Glück mich leicht gestreift!

Dunkle Schatten kannst du tragen
Tief verborgen, Menschenherz —
Deine Frendenflammen schlagen
Jubelnd immer himmelwärts'

T . Armstrong.

"Acrriler Wodebrief.

20 . Juli.
In verschiedenen Mode-

blättcrn stand kürzlich eine
angeblich ans Paris stam¬
mende Nachricht , daß man
in diesem Sommer ausge¬
schnittene Taillen auf der
Straße tragen würde . An¬
genehm wär's schon in den
heißen Tagen , aber wer
die Pariserinnen kennt, der
hat wohl sogleich ungläubig
den Kops geschüttelt. Wie?
Die Damen tanzen bei den
Sarckön pnrtiss mit dem
Hute auf dem Kopf ? Und
auf der Straße sollte man
die Schultern entblößt zei¬
gen ? Wir sind längst durch
den Sommerwcndekreisder
Toilette gegangen , welcher
durch die drei Punkte : Bln-
mcnfcst im BoiS , Rennen
in Autenil und lZa-onck
prix festgelegt wird . Bei
diesen verschiedenen Gele¬
genheiten glühte die Sonne
mit unverwüstlicher , ewig
jugendlicher Kraft , aber
vergeblich haben wir uns
nach einer Decolletstoilette
umgesehen.

Doch ist es nicht absolut vorgeschrieben, den Hals mit
einer engen hohen Garnitur zu verschen. Wer einen schönen
Halsansatz hat, darf ihn zeigen, und es ist gestattet , den Aus¬
schnitt der Taille rund herum so tief zu halten, daß dieser
sichtbar wird . Hiervon aber bis zur sogenannten ausgeschnit¬
tenen Taille ist denn doch noch ein gewaltig weiter Schritt.

Auch ist, was wir vor einiger Zeit schon an dieser Stelle
bemerkten , der kurze Acrmel hochmodern , und zwar nicht nur
der Ellenbogcnärmcl, der mit einem Volant endigt, sondern
ein kurzer , bauschiger Puffürmcl, der mit einem glatten Bünd¬
chen den Oberarm über dem Ellenbogen fest umschließt . Die
Handschuhe werden zu diesen Acrmeln derartig lang getragen,
daß sie unter dem Aermel endigen und dadurch den Arm
vollständig bedecken . Diese ballonartigcn Aermel , die das auf¬
fälligste Merkmal der heutigen Mode bilden , werden häufig,
der Sommersaison zum Trotz , ans Sammet getragen und
andersfarbig als das Kleid gehalten , gleichviel ob die Toilette
aus Seide, Crepe, Batist, Linon oder Seidenmussclin gefertigt
ist. lind welche Farbenfrische dokumentiert sich in den Acrmeln!

Die Lieblingsfarbe der Saison ist entschieden gelb , und
zwar vom hellsten Kanarien- bis zum dunkelsten Orangcgelb.
In Sammet wird der gelbe Ton gemildert , und es nehmen
sich die Toiletten ans crsmcwcißcm Crepelissc und Linon mit
Acrmeln , sowie mit breitem , gezogenem Miedergürtelund faltig
gehaltenem , hohem Kragen ans gelbem Sammet überaus duftig
ans . Nach Gelb dürfte Grün , dann Heliotrop und Rot ran¬
gieren . In den Farbenznsammenstcllungcn von Sammet-
Changeant wird fast täglich Neues erfunden . Ganz entzückend
ist z . B . folgende schwarz und rosa Toilette. Den Rock ans
schmalgcstrciftcm, schwarzem Pckino begrenzt am unteren Rande
ein schräger Sammctstrcifcn, der mit kleinen, schwarzen Rosetten
zusammengehalten wird ; der Sammet rosa und schwarz chan¬
geant ist von ganz eigenartiger Wirkung . Das durch schwarze
Jaisgallons begrenzte und gehaltene Mieder ist ans feingefäl¬
teltem Erepclisse , der hinten lose herabhängende Shawl aus
gleichem Material . Der obere Teil der Taille besteht aus
schwarzem Pckinö , die Aermel ans changeant Sammet.

Sehr gern wählt man selbst zu den elegantesten Toiletten
die Taille andersfarbig und ans anderem Stoff als den Rock.
Allerliebst sind die hellseidcncn Kleider mit Cröpelissc-Taillen,
z . B . eine Toilette aus Hellem , gran gestreiftem Taffct mit
Passcmentcric ans grauer Seide, mit Perlmnttcrflitter und
Stahlpcrlen benäht. Das Schulterstück und die Aermel sind
aus Seide, während die Blusentaille ans Hellem , fast weißem,
feingcfältcltem Cröpclisse auf rosa Futter gefertigt ist. Be¬
sonders elegant wirkt die Acrmclform , bei welcher ein sehr
enganliegender Acrmel unter der Puffe endigt und somit den
langen Handschuh ersetzt . Sehr  eir  voZws sind auch Mnll-
kleidcr mit eingestickten Tupfen. Man trägt sie in Weiß sowohlals in Hellgelb und besetzt sie gern mit schwarzem Sammet.
Sehr geschmackvoll ist z. B . eine Toilette ans weißem Mull
mit hohem Mieder ans grober , mit Goldfäden durchwirkteröcrn Spitze . Brctclles und Acrmclbnnd der großen Pnffärmel,
die mit nur  Mull gefüttert und somit halbdnrchsichtig sind,
bestehen ans schwarzem Sammet . Von der Puffe fällt auf
den Arm eine öcwu - farbcnc , mit Goldfäden durchwirkte Spitze
tief herab.

Ganz besonders ettio wirkt eine durch seine Einfachheit
ausfallende Toilette aus dickem , gelbweißem Piqm'

stoff . Der
ganz glatte Rock ist im Schnitt eines t-rilor rnacks- Klcides ge¬
fertigt. Achnlich die lange Jackentaille hinten anschließend mit
Westencinsatz und Spitzcnjabot. Die Nückennaht jedoch von
der Taille abwärts , um die untere Weite zu ergeben , stark
geschrägt , anstatt mit untergesetzter Falte versehen. Die Aer¬
mel oben sehr bauschig, am unteren Arm eng anschließend . Der
Kragen in großen , tiefen Tollfaltcn auf die Schulter fallend.An Paniers oder Raffungen der Rocke ist , wie wir
sehen , noch nicht zu denken, wir nähern uns im Gegenteilimmer mehr den strengen Linien deS Directoirc und Empire,
und man spricht davon , im Winter die Kostüme der Kaiserin
Josephinc wieder aufzunehmen . 11m die Form der Taille
kürzer erscheinen zu lassen, ohne sie jedoch ganz zu verhüllen,werden , vom unteren Rande des langen Schulterstücks oder der
Mitte der Brnstfaltc ausgehend , lose herabhängende , fein ge¬
fältelte Cröpelissc-Shawls getragen, die bis aus die Knie oder
bis zum Saum des Rockes herunterfallen. Diese lose herab¬
hängenden Stvfftcilc ersetzen den Umhang und sind zu jederToilette beliebt , werden aber stets nur ans ganz leichten, meist
glatten Stoffen gefertigt, die am unteren Rande wohl mit einer
Spitze besetzt werden können.

Die Form der Hüte bleibt entschieden die flache mit breiter
Garnitur . Ganz neu ist die Pierrotform ans feinem , weißem
Manilastroh. Die große Krempe bedeckt meist eine breite , echte
Dnchesscspitzc , die über den Rand leicht herunterfällt ; steife
Federn bilden den Schmuck hinter der vorn aufgebogenen
Krempe , in deren Mitte eine kleine farbigeRosette , zur Toilette
passend, angebracht ist. Ganz Directoirc ist ein Hut aus Hellem
Stroh, winzig kleinem Kopf und breiter, runder Krempe . Zwei
große Straußfedern , eine gelbe und eine weiße , fallen , die eine
nach vorn, die andere nach hinten, ans die Haarfrisnr.

. Lh . d . F.

Aus dem Ileuuenteben.

— b . Der Vaterländische Fraucnvercin umfaßt zur Zeit
777 Zwcigvercine ; der „ preußische Verband " allein verfügt über 10
Pflege-Institute, 7S Krankenhäuser und 027 Pflegerinnen.

— Der Weimarer Verein „ Frauenbildungsrcform "
wird seine diesjährige Generalversammlung in der Zeit vom 10 . bis
10. Oktober in München abhalten. Ein Vorstandsmitglied dieses
Vereins , Frau Dr . Kerschbaumcr , Leiterin einer Augenklinik, hatte
unlängst eine Audienz bei dem österreichischen Minister sllr Bosnien,
Herrn von Kallay , der bei dieser Gelegenheit den Wunsch aussprach,
für die mohammedanische Frauenwelt Bosniens noch mehrere weibliche
Aerzte anzustellen.

— In Wien sank am 21 . Juni in der protestantischen Kirche
in der Dorothecngasse die Vermählung der Komtesse Margucritc
Malwine HoyoS mit dem Grasen Herbert Bismarck statt. Die
liebliche Braut trug ein weißes schweres Seidenkleid mit langer Schleppe,
die als einzigen Schmuck Margucritc » in Silbcrslickerci auswies;
hochjchließcndc Taille aus einem Micdcrlcibchcu anssteigdnd ; in dem
üppigen blonden Haar eine brillantengcschmücktc kleine Grasenkrouc,
von einem hochgestochenen vollen Kranze aus Myrten und Oraugcn-
blütcu überragt , um den Hals eine funkelnde Brillantcnriviörc , der
lange Schleier, der das Gesicht und die ganze Gestalt verhüllte, floß
bis auf die Schleppe nieder. Nach dem Festmahle im Palais Palsjy
traten die Neuvermählten eine Hochzeitsreise in die Schweiz an . —
Am 4 . Juli fand in Tegernsec die Vermählung der Herzogin Amalic
von Bayern mit dem Herzog von llrach statt. — In Berlin ver¬
mählte sich die Hofschauspiclerin Panline Courad mit dem Redak¬
teur Dr . Paul Schient her ; in Wien die bekannte Soubrette Frau
Palmay mit dem Grasen Kinsky.

— Der Berliner Malerin Frau Dilma Parlaghy wurde
von der Jury des Pariser Salons eine goldene Medaille zuerkannt.

—In Der gcschästssührendcVorstand der „ Deutschen Fraucn-
abteilung bei der Weltausstellung in Chicago 1803 " macht
wegen der Vcrjchicdcnartigkeit der Interessen , die aus der Ausstellung
zu vertreten sind , die Namen und Adressen der Damen , welche
den Sondcrkomitccs präsidieren , bekannt. ES sind dies für Kunst:
Frl. von Kcudell, Berlin , Königgrätzcrstr. 31 ; Kuustgcwerbc; Frl.
Lobcdan , Berlin , Hascuplatz 5 ; Kunsthandarbcit : Frau Professor
Kasclowsky, Berlin , Schöncbcrgerstr. 3 ; Abteilung sür industrielle
Thätigkeit : Frau Schepeler-Lettc, Berlin , Königgrätzcrstr. 90 ; Schrift¬
steller « : Frau E . Vely , Berlin , Maaßcnstr . 14 ; IlntcrrichtSwejen
im allgemeinen : Frl. Helene Lange , Berlin , Schönebergcr Ufer 35;
Fortbildungsschulen ( insbesondere sür die erwachsene weibliche Jugend ) ;
Frau Präsidentin Hcnschkc , Berlin , Genthinerstr. 18 ; Abteilung
für wirtschaftliche Ausbildung , Volksküchen , Dienstbotcnanstaltcn:
Frau Lina Morgenstern , Berlin , Großbccrcnstr. 5 ; Abteilung sür
Vcrcinsthätigkcit zur Linderung der Not , Krankenpflege, Asyle
u . s. w . : Frau vr . Tiburlius, Berlin , Fricdrichstr. 203 ; Abtei¬
lung sür Kinderpflege und Erziehung , Kindergärten , Wartcschulcn,
Ferienkolonien : Frau H . Schradcr , Berlin , Steglitzcrstr. 08 . Zur
Ausstellung gelangen : einige der vollendetsten Werke von Fraucnhand;
ferner eine Bibliothek von Büchern weiblicher Autoren ; ein Mustcr-
kindcrgarten; barmherzige Liebeswcrke , durch statistische und beschrei¬
bende Notizen und Zeichnungen dargestellt; historisch merkwürdige
Kostüme, Geschmeide , Juwelen , alte Spitzen, Fächer u . a . Die Kosten
sind von den Ausstellcrinnen selbst zu tragen , Platzmictc wird nicht
erhoben; Transport - und Versicherungskosten sind wesentlich ermäßigt.
Bei hervorragenden Ausstellungsgegenständen , bei denen die Aus-
stcllerin selbst keinen Nutzen hat , besonders aus untcrrichtlichcm und
philanthropischem Gebiete wird auch vom deutschen Zentralkomitee ein
Zuschuß gewährt. Alle Anfragen sind an die oben genannten Damen
(die Präsidentinnen der Sondcrkomitees) oder an eine der Damen des
Zentralkomitees zu richten : Frau Jenny Asch in Breslau, Gräsin
Butler -Heidhausen in München, Frau Flora Baum in Danzig , Frau
P . Bohn in Königsberg i . Pr . , Frl. Angustc Förster in Kassel , Frau
Heuricttc Goldschmidt in Leipzig , Frau Hcdwig Heyl in Charlottcn-
burg, Frau Kettlcr in Weimar , Frl. Mathilde , Lammers in Bremen,
Frau Locper -Housjclle in JLpriugcn in Baden , Frau Anna Simjon
in Breslau , Frau Tcblve in Frankfurt a . M ., Frau Mathilde Weber
in Tübingen . ,

—1 >. Die von der städtischen .Lehrerin Frl. Amalie Reich in
Berlin ins Leben geruscne Kunstschnitzjchule für Frauen wir»
zur Zeit von 300 Schülerinnen besucht . Das Erlernen der Schnitzerei
erfordert keine weiteren Vorkcnntnisjc. Der Kursus dauert 3 Monate,
und es wird in dieser Zeit Kcrbschnitt , Blumenschnitt und AuSgrun-
dung gelehrt. Wirkungsvoll ist besonders die Anwendung des alt¬
nordischen DrachcnstilS, wie er sich aus Ornamenten der Kirchen von
Stockholm, Ilpsala , Dronthcim u . a . ergicbt. Für auswärts woh¬
nende Damen giebt das Institut „ Lehrbriefe" mit Mnstcrtafcln heraus.
Der Besuch der „ Schnitzschule

" findet Dienstags und Freitags von
4 — 7 llhr in den Räumen der Elisabcthschulc, L1V., Kochstr . 65 , statt.
Das Honorar beträgt sür den Kursus 20 Mark , sür die Ausbildung
zur Lehrerin der Kunstjchnitzerci 50 Mark . Meldungen sind an die
Leiterin der Schule , Frl. A . Reich , S1V . , Lichtcrscldcrstr . 5 , zu richten.

—Ir . Das Augusta - Viktoria - Stist zu Heddcrnheim bei
Frankfurt a . M . , von Frau Ecncraliu von Herzet begründet und
im Jahre 1890 eröffnet, bietet unbemittelten , alleinstehenden Frauen
aus besseren Ständen ohne Unterschied des Glaubensbekenntnisses uno
engeren Vaterlandes eine Arbcits - und Zufluchtsstätte . Zur Zeit
wird das gesund und schön gelegene Stift von 20 Damen bewohnt,
die monatlich 40 bis 80 Mark sür Wohnung , Beköstigung , Heizung
und Bedienung zahlen . Leider ist der Fonds sür Freistellen noch zu
gering , sodaß bisher nur eine Freistelle vergeben werden konnte.
Zwcigvercine , wie z. B . der in Bonn unter dem Protektorat der
Frau Prinzessin Viktoria zu Schaumburg -Lippc bestehende , veranstaltete
im vergangenen Jahre einen Bazar, durch dessen Ertrag die Erbauung
eines zweiten StiflShauscS ermöglicht wurde. Nähere Auskunst über
das „ Augusta - Viktoria - Stist " erteilen Frl. Luise von Bo düngen,
die Leiterin der Anstalt , sowie Frau Gcncralin von Herzet in Bonn,
Dcchenstr . , Frau StaatSanwalt Ilhlcs in Frankfurt a . M . und Frl.
Evelinc von Mülmann in Bad Krcuzuach, Salincnstr . 7V.
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—I . In NebraSka (Nordamerika ) giebt es eine Anzahl von
grauen , welche als County-Schulinspcktorimicn sungicrcn , und zwar
meistens in den spärlich besiedelten Gegenden der Grenze , wo die
Amtspflichten viel mehr Mühe, Thatkraft nnd Aufopferung erfordern
als in den bevölkerten Bezirken.

—I . Kate Donglas Wiggin hat den ersten der SS gegen¬
wärtig in San FranciSko blühenden Kindergärten gegründet , und von
ihr sind auch die Anregungen zur Stiftung derartiger Anstalten in
Britisch Kolumbia , auf den Sandwichs-Znsclu , Neuseeland , in Austra¬
lien und Japan ausgegangen . Zur Beschaffung der Mittel für die
Durchführung ihrer Pläne schrieb sie die Erzählungen „Uats .v

" und
Bbo Kirü ' s Lbrisbmastlarol" , welche grossen Absatz saudcn und reichen

Erlös brachten . Ihre eifrigste Mitarbeiterin in San FranciSko ist
Mrs . Coopcr , die allein dort IS Kindergärten angelegt und zu
diesem Zweck im Zeitraum von 12 Jahren Beiträge in Höhe von
LS0 000 Dollars aufgebracht hat.

—I . Eine Japanerin , Frl . Ume Tsuda , die gegenwärtig aus
der pcnnsylvanischen Frauen-Universität IZrzn ülinvr studiert , sammelt
Gelder zu einem Stipendium sür Japanerinnen , die sich in Amerika
als Lehrerinnen siir ihre .Heimat ausbilden wollen . In Japan sind
die höheren Lehranstalten dem weiblichen Geschlecht bisher verschlossen.

—I . Mist Hayden , die Architektin des Frauenpavillons der
kolumbijchen Ausstellung in Chicago , ist von Geburt eine Chilenin.
DaS Damendircktorium der Ausstellung wird ein großes Hotel siir
allein reisende Frauen errichten , welche Chicago besuchen . Der Plan
dazu rührt von Mrs . M . B . Carse her ; das Hotel , das nach spanischer
Art einen großen Mittelhof einschließen soll , ist für 5SVS Personen
berechnet , und ein Zimmer mit Bett , Licht u , s. w . wird täglich nur
30 Cents (cirka 1 Mark 2S Pscunig) kosten . — Auch das Gebäude für
Arkansas am der Chicagocr Ausstellung wird von einer Frau erbaut:
Miß Jane Longborough , deren Entwurf angenommen worden ist
und unter Leitung der Künstlerin zur Aussührung gebracht wird.
Sie hat den Rokokostil gewählt , wie er im 17 . Jahrhundert in Frank¬
reich herrschte, weil die ersten Ansiedler von Arkansas Franzosen waren.
Bor dem Pavillon wird ein Springbrunnen spielen, errichtet aus den
viclsarbigcn Krystallen , die in Hot Sprungs , dem berühmten Bade
jenes Staates , vorkommen.

— Totenschau . In Berlin starb Frl . Auguste Kampmann,
ehemalige Erzieherin am dänischen KönigShose ; in Nancy Frl . Virginie
MauvaiS , die älteste Lehrerin Frankreichs , geb . 3 . August 1797 und
seit Jahrzehnten Offizier des öffentlichen Unterrichts.

WescHneikung des kolorierten StcrkLstick-
WodenbiLdes „ Augnst

" .

Fig . I . Promcnadcnkleid ans Kreppstosf und Tuch.
Das höchst eigenartige , sehr cbio aussehende Kleid ist in Prinzeßsorm
gefertigt, in ganzer Länge mit Scidensutter versehen und in der vor¬

deren und Hinteren Mitte je durch eine
breite , ausgesetzte Falte vervollständigt;
diese deckt vorn den Schluß und wird
daselbst durch den Gürtel gehalten , wäh¬
rend letztere hinten ( siehe die neben¬
stehende Rückansicht) unterhalb der Falte
sortzuleitcn ist . Den unteren Rand des
Kleides begrenzt ein breiter Saum aus
Hellem Tuch , der mit einer schmalen
Goldborte ausgesetzt wird . Der Steh¬
kragen und die breiten Manschetten sind
aus gleichem Stoss gefertigt und , wie
ersichtlich , mit Goldborte verziert . Der
mit Golddruck versehene helle , breite
Ledergürtel wird vorn durch seidene Platt¬
schnüre zusammengehalten , welche mit
Nestelstiften abschließen.

Fig . 2 . Kleid aus Seiden -
grenadine und Spitze . Für das
elegante und hübsche , reich mit Spitze
verzierte Kleid hat man den Rock aus
Seidcngrenadine mit einem selbständigen
zweiten Rock aus schwarzem Seidenstoff
versehen, der nach neuer Form, unten 228
Cent , weit geschnitten und nur am oberen
Rande mit ersterem verbunden ist . Den
unteren Rand des Rockes begrenzt eine
S Cent , breite Plissofrisur; innen gar¬
niert denselben eine IS Cent , breite , ausge¬
zackte Frisur . Der obere Rock aus Gre¬
nadine ist 274 Cent , weit ungekeilt her¬

gestellt und, wie ersichtlich, mit einer 12 Cent , breiten , abwärts gekehrten,
sowie mit einer 7 Cent , breiten , hochstehenden, schwarzen Spitze gar¬
niert, deren Ansatz eine 7 Cent , breite cingekräuste Rüsche aus Gre¬
nadine deckt. Der Rock ist oben, vorn und an den Seiten wenig,
hinten dichter eingereiht und unten aus dem Seidenrock mit einigen
Stichen fcstgehcssct. Am oberen Rande hat man beide Röcke nach der
vorderen Mitte hin etwas spitz aus¬
geschnitten und durch einen gefalteten
Spitzengürtel begrenzt ; letzterer ist
aus zwei je IS Cent , breiten , au der
geraden Seite miteinander verbunde¬
nen Spitzcncnden gefertigt , am un¬
teren Rande mit einer 4 Cent , brei¬
ten Grelotbordüre aus Jett begrenzt
und hinten unter einer Spitzcnschlcise
mit langen Enden geschlossen . Die
Schleife ist aus 3S Cent , breiten,
an ihrer geraden Seite zusammen¬
genähten Spitzencndcn gefertigt . Die
Taille hat man vorn nnd hinten je
mit einem mit Pcrltüll überdeckten
Einsatz von sarbigcm Atlas ver¬
bunden , dem sich die saltig arran¬
gierten Vorder - und Rückenteile ans
Seidcngrenadine anschließen. Den
Ansatz der letzteren deckt je eine 2S
Cent , breite Spitze , die , auf der
Achsel ein Köpfchen stehen lassend,
dicht eingereiht und im übrige » stach
auslicgcnd , je am Querwände in dichte
Falten gelegt ist (siehe auch die Vorderansicht ) . Den Stehkragen aus
AtlaS überdeckt Pcrltüll ; die Aermcl hat man mit citier Grelotbordüre
ans Jett verziert und die Taille vorn mit Haken nnd Ocscn geschlossen.

« ' . «

Bcznggucllc der Modelle ; Berlin, Gcrjon u . Comp . , Wcrdcr-

straßc ; Fig . 1 ; Bonwitt u . Littancr , Bchrcnstr. 26 ' ; Fig . 2.
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Diejenigen unserer Leserinnen, welche mit den Herren die Jagd¬
leidenschaft teilen nnd mit diesen durch Wald und Flur dem edlen
Wild nachjagen, müssen sich auch entschließen, von der gebräuchlichen
Form der Damcukleider abzuweichen und mehr eine solche , der
Männerkleidnng ähnliche , wählen , welche die sreic Bewegung nicht
hemmt . Hierfür eine geeignete praktische Vorlage zu bringen , soll
unsere heutige Ausgabe sein , und wir verbildlichen daher neben dem
mit Fig . 1 dargestellten Jagdanzug für Herren , mit Fig . 2 einen
solchen , zweckentsprechenden für Damen . Beide Anzüge sind aus
wasserdichtem, wetterfestem Lodenstojj gefertigt . Der Anzug siir

'-.Herren besteht ans weiten , plnderartigcn Beinkleidern , denen sich
aus gleichem Stoss gefertigte Gamaschen anschließen , über welche
braune Ledergamaschcu getragen werden . Die vorn und hinten in
Tollfalten geordnete Joppe ist mit Passentcilcn verbunden und vorn
mit Knopsschluß versehen. Ein Ledcrgürtcl umschließt die Taille . Eine
Mütze aus Lodcnstoss , sowie eine Patronentasche und ein Nucksack ver¬
vollständigen die Ausrüstung des Jägers . Der Jagdanzug siir Dame»
Fig . 2 besteht gleichfalls aus einem Plnderbcinklcid , über welches ein
kurzer faltiger Rock getragen wird ; letzterer ist SS Cent , lang, 300 Cent,
weit, vorn in eine 16 Cent , breite Tollsalte , im übrigen in Plissö-
saltcn gelegt und mit einem breiten Gürtel ans Atlas verbunden . Die -
mit einem Pasjentcil gearbeitete , faltige Bluse ist , wie ersichtlich , in
Tollsaltcn arrangiert , vorn mit Knopsschluß versehen und durch eine»
Patroncngnrtel zusammengehalten . Gamaschen aus Lodcnstoss und ein
Hut aus Filz , mit Spielhahnscdern geschmückt , sowie eine Umhänge¬
tasche aus Lcder , die zur Ausnahme verschiedener Gegenstände bestimmt
ist, vervollständigen den Anzug.
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Vernickelter Gartenlencliter für drei Kerze » . In dem nebenstehend
abgebildeten Lcnchtcr führen wir unseren Leserinnen ein neues Gartcngcrät
vor , welches zweifellos an schöne» Spätsoinmerabcndcn treffliche Dienste
leisten wird . Der Leuchter
ist für drei Kerzen eingerich¬
tet , nnd zwar sind zwei dieser
Lichthaltcr nnttclst kleiner,
geschweifter Arme an den;
oberen Teile des Ständers
befestigt, Die Garlenleuchtcr
älteren Systems waren meist
nur für eine Kerze bestimmt,
deren Licht indessen nicht
immer genügt, und zum Aus¬
stellen mehrerer einzelner
Leuchter fehlt e-Z meistens an
dem nötigen Platz . Die Ker¬
zen werden an dem neuen
Garteulcnchtcr , wie bei den
Wagcnlatcrncu , durch eine in
den Röhren befindliche Feder
um so viel, wie sie herunter¬
brennen , langsam nach oben
geschoben , nnd nur der Docht
ragt ans der Fassung des
Lichthaltcrs hervor , sodass
ein vorzeitiges Abschmelzen
oder Hcruntcrlräuseln des
Stearins vermieden wird und
die Kerzen nur sparsam ver¬
brennen. Vor dem Winde
und dem Lustzuge sind die
Flammen durch sein ge¬
schliffene , mit vernickelten
Schntzkappcu versehene Glas¬
glocken geschützt. Der neue
Gartcnlcnchter ist aus der-

sicht
^
schr

^
clcgan? ans. nnd spendet ein rnhigc-Z, Helles Licht , bei dem sich bc-

ancm lesen oder eine Handarbeit verrichten läßt . Er ist cirka tiv vm hoch
nnd kostet Mk . üt . Auch sür eine Kerze wird der Lcnchtcr in gleicher AnS-
iülnmna hergestellt » nd ist alsdann mit einer praktischen Vorrichtung zum
Hernntcrschicbcn der Glocke beim Anzünden »ersehen ; der Preis h>crs »r be¬

trägt Mk. 7,öU. ^ ^
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wüsche . Ktirdrrolic und Kchmuck . Tb . G . . Dortmund. Zum
Kräuseln von ausgegangenen Straußfedern bediene » Sie sich zweckmäßig
eines KränielinenerS Man zieht dann vorsichtig jedes einzelne oder einige
wenigc Fiedcrchcn der Feder zwischen dem Messer und dem Daumen durch,
worauf sie sich nach der Mcsscrscitc zu iiMwölben. Nötigenfalls thut auch ein
Obstmesser , ein schmales Falzbein n . j. w . die gleichen Dienste.

H . ». Ei . , Wie » VII. Derartige Stosse lassen sich mit Gallicise oder
Quillajaabkochnng reinigen , vielleicht erhält erstere die Farbe noch bester.
Wird auch damit die Farbe blasser, so muß sie schon sehr schlecht sein . Etwa
vorhandene Fettflecken sind vorher mit Benzin zu cntserncn . aber vorsichtig
reiben, nicht eintauchen, sonst giebt es wolkige Ränder ! — Auch Glncehand
schuhe wäscht man durch Abreiben mit Benzin.

Frl . M.  tyclbert. lim ans dem weinen Scidenllcide die rote Fuß
bodcniarbc zu cnticrncn . ist die Art der Farbe zu berücksichtigen . Ocliarbe
und Bohncrmasse läßt sich durch Abreiben liencrgesährlich, nicht am Lichte !!
mit einem Gemische von reinem Terpentinöl und Pctrvläthcr lvdcr Aclhcr!
mittelst cinc -Z Flnnellläppihens beseitigen. Ist die Farbe wasserlöslich , iv
wird Ihnen eine Quillanarnidenabkochnng, der ei» wenig Salminkgcist (höch¬
stens '/>->) zugcsügt ist . dienen. Immer aber wollen Sie erst an einer un¬
sichtbare » Stelle versuchen . (Die HaarwnchSpoinadcvon A. Czillag ist völlig
wertlos , ans welchem Grunde wiederholt von den Behörden davor gcwarnr
wurde. Gegen allerlei Unreinigkcitcn der McsichtShaut werden Knmmcr
selds nnd ähnliche Waschwässer cmpsohlen . Borichristen dazu brachte der
„Bazar " wiederholt. Noch wirksamer sind schwache Snblimaliösnngcn , doch
müssen Sie sich solche, weil dieselben gütig sind , von einem Arzte verordnen
lasten.) — Achat ist ein Gemenge von Chalccdon. Quarz . Jaspis u . s. >o.

Tb . Vr. i » Wien . Die Etttscrnung der Tintenflecke erfordert zwar so¬
nach Art der Tinte eine besondere Behandlung , meist gelingt es indessen
schon mit etwas Citronen - oder Weinsäurepulvcr , das man ans den ange
näßten Fleck streut , ein wenig reibt und dann gnt ab , beziehentlich aus¬
wäscht . Kleesalz erfüllt den Zweck nicht besser nnd ist überdies sehr gütig.

Fr . IZr. B . . Mnncven. »m Kleider n . s. w. vor Motten z» schützen,
empfiehlt es sich, sie mit einer Lösung von je einem Teil Naphthalin
nnd Kampscr in kW Teilen Benzin möglichst von der Rückseite mit einer
Sprühflniche gehörig einzusprengen. Sehr cmpändliche dünne Stoffe er
fordern besondere Vorsicht. Auch kann man das Innere der Schränke »nd
Ausbcwahrnngsbehältcr mit dieser Lösung benetzen . Das Einsprengen dars
nie bei Licht geschehen , da die Bcnzindämpse , welche sich übrigens rasch ver¬
flüchtigen, lehr feuergefährlich sind.

Fr . I . 21 . 26 . Farbsleckcans Tuch mit Karbolsäure z» entfernen , ist
ganz unzweckmäßig , da die scharfe Säure das Zeug stark angrcist. Schwächer
wirkendeSäuren , wie Citronen - oder Weinsäure , sind besser anwendbar , doch
richtet es sich nach der Art der Flecke , ob diese damit zu beseitigen sind . —
Zur Entfernung von Fettflecken ans GlaS bestrcicht man die Stellen mit
einen , Brei aus Magnesia nnd Benzin , läßt einen Tag sitzen und putzt oder
wäscht dann ab. — Die Wirkung dc-Z Salmiakgeistes al-Z Flcckreinignngs-
mittel wird durch Zusatz von Kochsalz keineswegs verbessert.

21 . St . , Dnsfeldorf . Die sogenannten Brillantglanzstärkcn sind
wesentlich Mischungen von Stärke <oft Reisstärke) mit sein geinlnerte,»
Borax . Unter dem heißen Plättciscn schmilzt der Borax teilweise, ziel»
hierbei in die Fasern der Wäsche ein und erteilt derselben Steifheit nnd
Glanz . Außerdem Pflegt man auch Stearin loder weißes Wachs) hinznzn
setzen, doch muß dieS sehr sein verteilt werden, da sonst beim Plätten
leicht Stärkeslcckc austrcten. In , übrigen ist Borax auch in Waschpulvern,
Appreturen , Konscrocsalzcn, Geschirr -Emaille» nnd vielen anderen häuslichen
Dingen enthalten.

Haushalt und Küche. P . Tb . . Prag . Da-Z Abreiben polierter
Möbel geschieht zweckmäßig mit einer Mischung von gleichen Teilen Leinöl
und Spiritus mit Hilfe eines weichen wollenen lFla » cll->Läppchcns; auch mit
Petroleum erreichen Sie Ihren Zweck, doch ist ersteres, weil gcruchsrci , an¬
genehmer.

Fr . H . , -Hamburg . Nährkakao heißt ei» Präparat , in welchem das
Fett — Kakao enthält über die Hülste seines Gewichtes settcS Ocl — in cine
leichtcr cmulgicrbarc und daher besser verdaulicheForm gebracht ist . Er hat
den Zweck , das Feit als Nährstoff sür den Körper verwendbar z» machen,
denn im entölten Kakao geht mit der Entfernung des FcttcS auch ei » an
sehnlicher Teil des Nährwertes verloren.

Sparsame Hausfrau  in  S. Einen sehr zweckmäßigen Kitt für Lain

pcnglocken bereitet man durch Heißc-Z Auslösen von reinweißer Gelatine in
konzentrierter Essigsäure. Die Masse wird heiß ans die Brnchflächc » der
möglichst warmen Glocke gestrichen und die Stücke gnt aneinander gedrückt
Nach mehrstündige», Stehen kann man das Ucbcrgelauscne mit eine,» Messer
sorgsältig abnehmen.

(ch. v . S . Um den eingetriebenen Stöpsel a»s der Krystallknrasse heraus¬
zubekommen , stellt man die Flasche etwa einen Tag aus den Kops , besser noch
hängt sie derart aus , daß der Stöpsel senkrecht nach untcn siebt . aber den
Boden nicht berührt . Alsdann windet man einen mäßig starken , geschmei¬
digen Bindfäden zweimal um den Flaschenhals an der Stelle , wo der Pjropsen
eingetrieben ist , an jedes Ende saht eine Person an, und nun wird , wie bei
einer Säge , sckiars hin - nnd hergezogen. Nach wenigen Augenblicken ist der
Flaschenhals stark erwärmt nnd durch Rütteln und Klopsen der Pfropfen
meist zu entfernen. Versagt dies Mittel , so kann man den Flaschenhals auch in
warmes-, dann in heißeres Wasser stecken und durch Klopsen mit einem Gegen
stände aus weichem Holze die Lösung des Korkes befördern.

Drabtglao.  Eine von der Atticngcscllschafl sür Glasindustrie vorn.

Fr . Siemens -Dresden cingcsührlc Neuerung besteht darin , daß Glas in noch
weichem Zustande innen mit einer Drahtcinlage versehen wird , sodaß diese,
weil allseitig von der Glassnbstanz bedeckt , nicht rosten kann. Derartige
Gläser können erhitzt nnd mit kaltem Wasser begossen , auch in eine Flamme
gehalten werde », ohne z» platzen . Bei sehr großen und plötzlichen Tempera
tnrveränderungen treten zwar Riste auf , allein diese sind nur oberflächlich
nnd beeinträchtigen die Haltbarkeit nicht . Auch siir manche häuslichen
Zwecke dürsten Gesäße und Gerätschaften daraus sehr zweckmäßig sein.

Fr . v. S.  in  W. Die von Ihnen gekanstcn Pilze dürsten überhaupt
keine Trüffeln sein , sondern Pomcranzcn -Härtlingc . welche bereits wiederhol!
von Händlern als echte Trnstcln abgegeben wurden. Der charakteristische
kurze Stiel ist cntsernk. der Pilzhüt auch meist in Scheiben geschnitten , um
die Jdcntisizicrung zu erschweren . Diese „ Spccktrüsscls chcib en " zeigen
einen weißen , dicken Rand , sind in der Mitte blauschwarz, bei ganz >ungen
Exemplaren nnch wohl schwnch gelblich , immer aber fehlt die Marmorierung-
die bei echten Trüffeln stets vorhanden ist - Der Genuß dieser fluschen Trüffeln
ist selbst in abgebrühtem Zustande noch nicht unschädlich ; ohne abgebrüht zu
ein , genossen , wirken sie geradezu gistig.

P . S . , Berlin . Daß die sluingc Schokolade n» t Magermilch bereitet
wird , braucht Sie kclncSwcgS von der Verwendung abzuhalten . Die Mager
milch enthält alle nährenden Bestandteile der Kuhmilch mit Ausnahme des
größten Teiles des FcttcS. Auch ist die im Handel befindliche flüssige Schoko
lade sterilisiert nnd Kindern bestens bekömmlich . Der niedrige Prc,S kommt
wesentlich daher , weil Magermilch einmal sehr billig ist , sodann auch , weil
größere Molkereien sür ihre täglich gewissermaßen als Nebenprodukt ge¬
wonnenen ansehnlichenMengen davon oft nicht hinreichendVerwendung haben.
Ebenso können Sie die Magermilch in der Küche benutzen , doch muß sie beim
Kochen fleißig gerührt werden, da sie. weil fettarm , leichter anbrennt.

Frl  E . B . , Eivrtin.  Banrnm bereitet man sich am beste» nnd zu
gleich billigsten selbst durch Mischen von l Teil Bayöl , IN Teile Rnin-
n-t Teile Spiritus und -IN Teile Wasser . DaS Sicbcnsachc dieser Menge in
Gramm giebt etwa ein Liter . . ... . . - - „ .

Nvmc >-i „ . Wir würden vorziehen , da -Z Bcttungczicicr zu vertreiben,

als ein Mittel anzuwenden , die Haut gegen dessen Bisse unempfindlich zu
machen . Ihre Ruhe wird nicht mehr gestört werden , wenn Sie abends den

Körper mit Insektenpulver einrcibcn. Gegen MuskitoS schützen Muskitv-
bcttnctze vollständig. ^

F . L . , Bremen. Lcimpulvcr erhalten Sie von der Lennstederei Frank

u - Co ., Grünan . Dasselbe wird direkt in heißem Wasser gelöst , braucht also
weder eingeweicht »och länger gekocht zu werden.

W . IN Hannover. Daß die blanken Kupscrtcilc Ihrer Dekorations¬

stücke bald nach jedem Putzen um so blinder wurden, darf Sie nicht wundern;
sie sind mit einer kaum sichtbaren Lackschicht überzogen und diirscn über¬
haupt nicht geputzt , sondern »innen vorsichtig mit kaltem , reinem Wasser ab-
gewaschen werden. Hat die Lackschicht gelitten , so muß sie erneuert werden,

zweckmäßig dient dazu Zaponlack oder ähnliche Sorten , die Sie auch dort
in Drogncnhandluiigcn erhalten werden.

'
,

Frl . 2 . 2». 21 . Der Umstand , da » an , dem anSgczcichnctcn Stiefelputz-
Mittel Lipari » sich angcgcbcn findet „sür Herren Stiesel " , braucht Sie von
der Anwendung desselben nicht abzuhalten . Es soll das nur besagen . da»
auncraewöhnlich zarte Lcdcrjortcn nicht so zweckmäßig damit zu behandeln
sind . ES ist aber daraus zu achten , daß der Schwamm nach dein Sin,nehmen

! von Flüssigkeit immer sehr gilt ausgedrückt wird ; je dünner der ausgctragcnc
Ucberzng. desto besser . .

Fr «Er . V . Um blanke Eiscntcilc der Maschine rem nnd glänzend zu
erhalten , bedient man sich eines Putzmiitcls aus ö,o Terpentinöl , je 2S v

Stcarinöl und feinstem Policrrot nnd -tü.v semstem Ticrlohlcpnlver . Dicsc
i Mischling wird durch Verreiben mit Spiritus düunsiüsng gemacht und zur
! Anwendung mit einem Pinsel ans die Eiscntcilc gestrichen , welche damit ab-
' gerieben und mit einer Pnlvcrnnschung a »S «ö,o Ticrlohlc und 2o,o Polier-
s rot nachgcricbcn werden.
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Jus rinciii

^M ^ cnn es auch keinem Zwcisel unterliegt , daß der herrlichste Schmuckdes Menschen der ihm angeborcnc ist : Jugend und Schönheit,
so wird doch jedes weibliche Auge beim Anblick eines prächtigen Ge¬
schmeides, eines leuchtenden SchmuckgcgenstandcS Heller erglänzen . Die
in Gold gcsaßtcu Ouyrsteiuc , welche nach dem zweiten Buch Mosisbereits im ältesten Aegyptcu bau den Frauen als Agrasjeu getragenwurden , sind ein Beweis dasür , daß diese Vorliebe des weiblichen Ge¬
schlechtes sür Schmucksachcn eine sehr alte und dauernde ist . Unbeständigund wechselnd ist allein die Mode , welche auch die Formen der Schmuck-
sachcu allmählich berändert . ihnen eine feinere , künstlerische Gestaltung
verliehen hat Wie nun der durch die jetzige Mode geschaffene seine
Geschmack nicht mehr in dem .-kostbaren und Zcurcu das Schöne selbst
zu sehen vermag , sondern in allem , was wir anlege » , lediglich ei» mit
Geschmack zu wählendes und zu verwendendes Verschönerungsmittelerblickt , so genügt auch in der Herstellung unserer heutigen Schmuck-
sachc » nicht mehr der blendende Glanz edler Metalle , der vordem allein

Wt' litzt'wrrsi !>rs Vforzlznmrr Kiiilstgcmrll>>.'vereiiis vom März

ausschlaggebend war , uuscr Schönhcitsgcsühl verlangt vielmehr eine
kunstgerechte, stilvolle Fassung , eine graziöse , zierliche, sympathische Form.Das zeigt sich so recht an dem modernen Goldschmuck, dem wir ja im
täglichen Leben am häufigsten begegnen, da das Gold in seinem eigen¬
tümlichen Glänze nicht als Farbe gilt und deshalb zu allen Farbenals Schmuck angewendet werden kann . Anstelle der großen Gold¬
klumpen , ans denen ein früherer barbarischer Geschmack massiv glän¬
zende Nadeln , Broschen und Ketten bildete, sind heute zierliche, seine,
zarte Goldschmucksachcngetreten , die aber durch ihre künstlerische Fayonund Arbeit weit graziöser und schöner wirken , als jene wuchtigen
Schmnckgcgcnständc von ehemals . Die vorstehend abgebildeten zwanzig
Goldschmucksachcn, die aus einem im März dieses Jahres veranstaltetenWettbewerb des Pforzheimer KunstgcwcrbcvereiuS als beste Entwürfe
hervorgegangen sind, bekunden alle diese künstlerisch schöne Form , diese
gediegene seine Arbeit , welche auch den zur Verwendung gebrachten Edel¬
steinen die rechte Wirkung sichert , Fig . I stellt einen Haarschmnck dar,

dieses Iniiecs.

mit Rcihcrfedern : einen goldenen Vogel , der nach Feinpcrlen hascht.
Fig . 2 zeigt uns einen goldenen , brillantcngcschmückten Kamm in durch¬
brochener Arbeit , Fig . 3 einen solchen in Gold mit Brillanten und Perlen,
In Fig . 4 sehen wir ein Armband in durchbrochenem Gold und mit
Brillanten und Perlen gcsaht , in Fig . 5 ein anderes glanzpoliertcs,mit Perlen und Rosen geziertes Armband mit goldenem Scharnier .,
Fig . 9 — 9 stellen verschiedene goldene Krawattcnnadcln mit Brillanten
und Perlen dar , Fig . 19 und II Ncisckcttchcn für Damen in gra¬viertem Rotgold mit Rosen , Rubinen und Saphiren . In Fig . 12
sehen wir ein allerliebstes Flacon mit Broschettc in Lapis mit Granat-
cabochon und Brillanten , Die Figuren 13 — 29 zeigen uns die ver¬
schiedenen kunstvollen Broschen : Fig . 13 und 14 runde Brillantbroschcnmit ganzen Perlen , Fig . IS eine Brillantbrosche mit drei Pcrltropscn,
Fig . 19 eine mit Brillanten und Perlen gezierte Rotgoldbrosche , Fig . 17
eine mattgoldcue Brosche mit Brillantzwcig , und die Figuren 18 — 29
drei mit Rubinen geschmückte Brillantbroschcn , — s.

dieses Mittel zujagt ! ein Haarzipfcl , der eventuell abgeschnitten werden kann,
ist geeignet dazu,

Frl . Cl >. H . in S>. Salicylsäure Mundwässer sind sür dauernden
Gebrauch nicht zu cmpschlcu. da der Zahnschmelz leidet, » m üblen lvcrnch
fortzuschaffen , bedient mau sich einer hellroten Lösung von übcrmangansaurem Kali , doch darf auch dies nicht dauernd angewendet werden. Das
zweckmäßigste Zahnrcinignngsmittel ist gute Zahnseisc ; als Mundspül'waffer dient gewöhnliches Wasser, dem man etwas besten Spiritus und ei»
wenig Pseffcrminzöl hinzufügt.

Kl . G „ Warschau , Eine zu starke Fettigkeit der Haare beseitigt man
durch häufigeres , nötigenfalls tägliches Anfeuchten derselben mit Franzbrannt¬wein, beziehentlich einer Mischung von 1 Teil Cognak. 5, Teilen Wasser undt Teilen Spiritus , die man mit tm-n cko cvlogns oder dcrgl, parfümierenkaun. — Zu starkes Transpirieren in den Achselhöhlen ist durch Waschenmit Tauuinlösung lcinem Theelöffel voll Tannin aus llS0 g Wasser) , odermit einer sehr verdünnten Chromsäurclösung zu beseitigen. Bei der An¬
wendung von Tannin ist das Berühren von Eisen oder eisenhaltigenGegenständen sorglichst zu vermeiden, da Tannin au - Eisen schwarze Tinten¬
flecke giebt,

F . B . , Wien . Bcstrcichen Sie die Fingerspitzen des Kindes täglich mit
Chininlösung l-l-prozentig ). Der intensiv bittere Geschmack wird wohl diellnart abgewöhnen helfen. Das Mittel ist vollkommen unschädlich.

Hosmrtill und Gcsundlscitspfirge. ,H . Havelberg.Waschungen unter starkem Frottieren mit einem rauhen Frottierhandschuhclaus Lnffa), besser noch Massieren, werden Ihrem Zwecke entsprechen.H . M . in 9 >. Zu trockenes Haar muß stets eingefettet werden. Beiweitem am zweckmäßigsten dient dazu Lanolin , dessen nicht angenehmerGeruch am besten durch Parsümicrung mit Vanillin , oder einen, weiteren
Ahnen konveniercndcn Odrnr verdeckt wird . — Das normale Wachstum der
Haare ist zwar nicht gerade direkt zu befördern , doch stärkt ein Benetzen der
Kopshaut mit Franzbranntwein (oder ei,wr Mischung aus 1 Teil Cognak mitt Teilen seinstem Spiritus und N Teilen Wasser) diese und kräftigt dadurchauch indirekt den Haarwuchs, Hinterher ist indessen ei» Einsctten der Haaremit Lanolin erforderlich.

B , Si . in Seliweden , Es giebt kein Mittel , welches das Haar „dancr-hast" färbt , falls Sie — wie es den Anschein hat — darunter verstehe» , daß
nach einmaliger Anwendung die erzielte Färbung sür immer genüge. Soweitdas Haar behandelt wurde, bleibt es allerdings meist so oder verändert sichdoch nur wenig : indessen wächst es in der ursprünglichen Farbe nach . Je
schneller es also wächst , desto häufiger — meist alle paar Wochen — muß
nachgefärbt werden. Eigentliche Färbemittel tschwarz , braun , blond) ergebenstets ei» Haar , das dunkler ist als vorher : Wasserstoffsuperoxydist aber
ein Bleich lkcin Färbe >Mittel , hierdurch wird das Haar Heller , meisteigentümlich grau - bis goldblond, je nach der Tönung , welche das natürlicheHaar besitzt Sie werden also am besten thu» , auszuprobieren , ob Ihnen

M . M . , .Hannover . Kühlende Binden gegen Kopfschmerz könnenSie sich durch Füllung von Multbeutelchen entsprechender Form und Größemit Tvrsmoos (bei Vcrbandstoffhändlcrn tänslichj und Tränken derselben miteiner konzentrierten Ammonnitratlösung selbst herstellen. Diese Binde » werden getrocknet und vor dem Gebrauche durch Besprengen mit etwas Wasser— ans eine Stirnbinde zwei Eßlöffel voll — angefeuchtet: sie können mehr-mals verwendet werden.
Frl . Selina V , Mincralwasscrsalze , künstliche wie selbst die natür¬

lichen , sind nur ein dürstigcr Ersatz der Heilquellen, weil sie meist nicht allcBcstandtcile dieser oder wenigstens nicht in derselben Form enthalten . So
ist bekannt, daß das krystallisierte Karlsbader und Maricnbadcr Salz zumeistans Glaubersalz besteht, ans welchem Grunde diese Salze jetzt anch ' pnlvcr-sörmig von konstanterer Zusammensetzung in den Handel kommen . Bei den
künstlichen Mincralwasscrsalzcii werden hänüg sogar wichtige Bestandteileganz weggelassen , nur um sie löslich zu machen..4. ul. Z . Gegen eiskalte Hände dürste Ihnen vielleicht folgendes Vcrfahren dienen. Morgens werden die Hände etwa 10 Minuten in warmesWasser gehalten , auch die Arme soweit als möglich , dann mit einem Frottier-
tnchc trocken gerieben, mit Lanolincrvmc eingesettet und Hände und Armemit einer weichen Hantbürste tüchtig gebürstet, worauf das Fett mit Seifeabgewaschcn wird . Die Rötung kann dann später entfernt werden durchWaschen mit Mandclklcic oder dergl,, vor allem müssen außerhalb des gimmers stets dichte Handschuhe getragen werden.

Fig . II-

Fig , 14.

Fig . 29.

Orrldfrtimuck.
Fig . 18,

Fig . Ist.

Fig . 19, Fig . 19.

Der Slylir. sNr . 30 , 1 , August 1892 , 38 . Jahigliug .
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